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Inöroig unît pnnmarir.
(Sine (srgäfylung au§ bent SRieê bon ÜKeldjiot 5K e t) t.

©er ©arten bes SäderS mar nad) bent beS SßfarrerS ber

fdpënfte im ©orfe unb ber ©tolg beê SefiperS. @r teilte fid) in
©emüfe» unb Saumgarten, unb in bem erftent mar ben Stumen

ein größerer ^tafe eingeräumt, als e§ bei bem mirilicpen ©inn ber

Sanbleute fonft ber galt gu fein pflegt, ©ine giemtidp pope bicpte £ede

grengte baê ©ange oott ben getbern, gunäcpft aber bon bem gufeioeg ab, ber

fiep an biefer ©eite beê ©orfeê pingog unb auf toeltpen eine pölgerne, für
gemöpnlicp berfepioffene ©ür füprte. ©urdp biefe ©ür, bie peute nur auf»

geflintt gu toerben brauepte, trat Submig gur Oerabrebeten ©tunbe in ben

©arten, unb batb faften bie Siebenben auf einem pötgernen Sänfdpen um
toeit ber ^pede unb be§ .jpaufeS in traulicpem ©eplauber. @ie tonnten fid)

biefem in ber ©at mit einer getoiffen ©ieperpeit pingeben, benn mie nad)

bem $elbe 3^ Die $ecte, fo fcpüpten gegen baâ ©orf ba§. länglidpe Söder»

pauë unb meprere ©dpeunen, in benen jept mopl ïein neugierige^ Sluge gu

fürepten mar. ©er SIbenb mar fepr fepön. Son bem reinen Rimmel Mint»
ten fepon eingelne ©terne, mäprenb bon Sßeften per bie golbengrünlicpe

$elle fiep über ipn ergojj, bie Serpeifjung ber untergegangenen ©onne, baff

fie morgen einen fdpbnen ©ag bringen iuerbe. ®ie Säume ftanben in botter
SSIüte unb pier unb ba glängte einer per tbie ein grofjer, toeifjer ©traufj.
©ie Suft mar leiept betoegt unb botter SBopIgerücpe. SingS perrfepte bott»

ïommene Stille unb nur Sîaifâfer furrten gutneilen über bie ®öpfe ber

Siebenben pin, um bie größere ©efettfepaft auf ben-'Säumen aufgufuepen.

Xtnferm ißärcpen mar e§ über atteS peimlidp gu Stute. Submig rüpmte
ben ©arten, bie Stumen, ben fdpönen SIbenb. ©ie fpraepen bon biefem
unb jenem. Salb ïamen fie mieber auf ben „Slnfing", unb Submig fepergte

über ben jungen Surfepen, ber mit Sinnemarie getangt unb „fidp geplagt
pabe, al§ ob er im ©aglopn arbeite", „©er arme ®erl bauerte miep", fepte

er pingu, „barum tarn id) fo fepnett unb löfte ipn ab." ®a§ SOtäbcpen

lädpelte, fie mufft' e§ beffer. Seibe erinnerten fidp jept berfepiebener ©e»

fiepter, bie um ipretmitten gefepnitten morbett maren, unb bie Sluêbrûde

bon Sïrger unb ttîeib tarnen ipnen fepr luftig bor. ©ie übten für baS ©e=

fdjmäp, ba§ über fie ergangen mar, eine gemütlidje SBieberbergeltung, in=

bem fie eingelne ©remplare burcppecpelten, mie eS gutmütige Stenfcpen in
froplicper Saune tun. Submig fragte bann, ob'S benn mapr fei, baff ^anS
unb Segine balb ipoepgeit maepen mottten. Sinnemarie ermiberte, fobiel fie

miffe, auf ben iperbft. ©ieê braepte fie auf ernftere ©ebanten. Satt) einem
Sßeilcpen fragte fie errötertb unb mit einem gemiffen fcpücpternen Säcpeln:
„Sft'S benn mapr, bap bein Sater mill, bu fottft be§ ®irdpbauer§ ©ba pet»
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Ludwig und Unukmarir.
Eine Erzählung aus dem Ries von Melchior Mehr.

Der Garten des Bäckers war nach dem des Pfarrers der

schönste im Dorfe und der Stolz des Besitzers. Er teilte sich in
Gemüse- und Baumgarten, und in dem erstern war den Blumen

ein größerer Platz eingeräumt, als es bei dem wirtlichen Sinn der

Landleute sonst der Fall zu sein pflegt. Eine ziemlich hohe dichte Hecke

grenzte das Ganze von den Feldern, zunächst aber von dem Fußweg ab, der

sich an dieser Seite des Dorfes hinzog und auf welchen eine hölzerne, für
gewöhnlich verschlossene Tür führte. Durch diese Tür, die heute nur auf-

geklinkt zu werden brauchte, trat Ludwig zur verabredeten Stunde in den

Garten, und bald saßen die Liebenden auf einem hölzernen Bänkchen un-
weit der Hecke und des Hauses in traulichem Geplauder. Sie konnten sich

diesem in der Tat mit einer gewissen Sicherheit hingeben, denn wie nach

dem Felde zu die Hecke, so schützten gegen das Dorf das längliche Bäcker-

Haus und mehrere Scheunen, in denen jetzt Wohl kein neugieriges Auge zu

fürchten war. Der Abend war sehr schön. Von dem reinen Himmel blink-
ten schon einzelne Sterne, während von Westen her die goldengrünliche

Helle sich über ihn ergoß, die Verheißung der untergegangenen Sonne, daß

sie morgen einen schönen Tag bringen werde. Die Bäume standen in voller
Blüte und hier und da glänzte einer her wie ein großer, weißer Strauß.
Die Luft war leicht bewegt und voller Wohlgerüche. Rings herrschte voll-
kommene Stille und nur Maikäfer surrten zuweilen über die Köpfe der

Liebenden hin, um die größere Gesellschaft auf den- Bäumen aufzusuchen.

Unserm Pärchen war es über alles heimlich zu Mute. Ludwig rühmte
den Garten, die Blumen, den schönen Abend. Sie sprachen von diesem

und jenem. Bald kamen sie wieder auf den „Ansing", und Ludwig scherzte

über den jungen Burschen, der mit Annemarie getanzt und „sich geplagt
habe, als ob er im Taglohn arbeite". „Der arme Kerl dauerte mich", setzte

er hinzu, „darum kam ich so schnell und löste ihn ab." Das Mädchen
lächelte, sie wußt' es besser. Beide erinnerten sich jetzt verschiedener Ge-

sichter, die um ihretwillen geschnitten worden waren, und die Ausdrücke

von Arger und Neid kamen ihnen sehr lustig vor. Sie übten für das Ge-

schwätz, das über sie ergangen war, eine gemütliche Wiedervergeltung, in-
dem sie einzelne Exemplare durchhechelten, wie es gutmütige Menschen in
fröhlicher Laune tun. Ludwig fragte dann, ob's denn wahr sei, daß Hans
und Regine bald Hochzeit machen wollten. Annemarie erwiderte, soviel sie

wisse, auf den Herbst. Dies brachte sie auf ernstere Gedanken. Nach einem
Weilchen fragte sie errötend und mit einem gewissen schüchternen Lächeln:
„Ist's denn wahr, daß dein Vater will, du sollst des Kirchbauers Eva hei-
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taten?" Subtoig anttoortete: „Sa tooljl t)at et fo toas im ©inn gehabt ;

aber mir ift'g nie rechter ©ruft getoefen unb jeigt ben!' ic£) nimmer bran."
Sinnemarie tourbe bor Vergnügen nod) röter. ®ann fat) fie bot fid t)in,
toie toenn fie über ettoag nad)bäd)te, unb untoitttürtid) entfd)Iüf)fte iljt toie=

ber bag ©ort: ,,©emt id bod) ein reidgeê 2Räbd)en toät'!" Subtoig fafcte

iïjre ipanb unb fagte tjerglid): „@g ïann nid)t aïïeê beifammen fein! ®u

bift bie @d)önfte unb bie SSefte unb bie ©efdidtefte, bie id) ïenne — bag ift
meï)t toert al§ ©elb!"

Sinnemarie fal) it)n bantbar an unb fd)toieg. 2)ann fagte fie : „3ft
bein SSater toitïlid fo ftolg, toie bie Sente fagen? 33ergeil)' mit biefe

gtage!" i— „-Kein SSater toeifj, toag er ift", anttoortete Subtoig, „unb läfft
fid) nidjtê nehmen. SIber er ift ein braber unb gefd)eiter Sftann unb gibt
aud) anbern i£)te ©Ufte. SJÎeine SJÎutter ift gut unb tfält alleg auf mid-"

©ag 3Käbd)en fd)üttelte ben Äoftf. ©ie berliebte bergen einmal alteg

fürdjten, bann toieber aïleg TEjoffett, fo toar eg tï)r bie legten $age tfer nidt
gang unntöglid) borgetommen, baff fie bod) nod) Subtoigg fSgou toerben

tonnte, ©te ïjielt ettoag auf fid) unb glaubte, um iï)rettoiHen tonnte toot)I

eine SIugnaf)ute bon bet Stege! gemacht toerben. SIber nun tourbe burd) ba§

Stilb beg Singerbauerg, beffen ©tolg ber ©ot)n gugeben raupte, i£)te tpoff=

nung toieber fetfr erfdüttert. Sie feufgte unb fagte mit leiferer ©timme:
,,Sd) fütcf)te mid) bor beinern SSater, Subtoig, unb fel)e nid)t, toag au§ un§
beiben toerben foil!"

Subtoig, ber burd) bie feud)ten Slugen in bag ipetg beg Sftâbdjenë fat),
tourbe gerütjrt, Siebe unb ©roffmut loberten in it)m auf. ©t legte toie

fdüfeertb ben SItm um fie unb fagte mit bem ïfetglidfften Stone: „ÜDtad)' bit
bag ipetg nidt fdjtoet, Sinnemarie! öd t)ab' bit gefagt, baff bu mir bie

Siebfte auf ber ©elt bift, unb id) fag' bit'g rtod einmal. SSertrau' auf mid)
unb fotg' nidt! ©ag id) mir ernftlid) bornetfme, bag fefe' id aud) burd)
— barauf berlaff bicb!" -— „öd betttaue bit", fagte Sinnemarie, „benn
fonft t)ätt' id) bag. aud) nid)t für bid) getan. ön meinem Seben bin id nod
mit teinem lebigen Shitfd gufammengetommen. SIber bid fyed' td fo lieb,
baff id) tun muff, toag bid freut — id fann mir nidt anöetg ïjelfen!" —
©ntgüdt über biefeg ©eftanbnig, fat) Subtoig bag fdöne 3Mbden an;
Suchten traten in feine Slugen; fie mit feinen SIrmen umfdlingenb, rief er
au§: „0 bu liebeg, liebeg SStäbden! — in meinem Seben laff' id bid
nidt!"

©iefet tnnige Slugruf toeifte ein feligeg ©efüt)I in bem bergen Stnne=
marieg, gu gleider Seit toarf er aber ©dreden in ein anbereg. ©iejenige,
für toeld)e biefe ©orte am toenigften beftimmt toaren — bie SOtutter Sub=
toigg, ïfatte fie betnommen, tlar unb beutlid bernommert.

®ie Singerbäuerin toar im obern ©otf auf SSefud getoefen unb t)atte
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raten?" Ludwig antwortete: „Ja Wohl hat er so was im Sinn gehabt;

aber mir ist's nie rechter Ernst gewesen und jetzt denk' ich nimmer dran."
Annemarie wurde vor Vergnügen noch röter. Dann sah sie vor sich hin,
wie wenn sie über etwas nachdächte, und unwillkürlich entschlüpfte ihr wie-

der das Wort: „Wenn ich doch ein reiches Mädchen wär'!" Ludwig faßte

ihre Hand und sagte herzlich: „Es kann nicht alles beisammen sein! Du
bist die Schönste und die Beste und die Geschickteste, die ich kenne — das ist

mehr wert als Geld!"
Annemarie sah ihn dankbar an und schwieg. Dann sagte sie: „Ist

dein Vater wirklich so stolz, wie die Leute sagen? Verzeih' mir diese

Frage!" >— „Mein Vater weiß, was er ist", antwortete Ludwig, „und läßt
sich nichts nehmen. Aber er ist ein braver und gescheiter Mann und gibt
auch andern ihre Ehre. Meine Mutter ist gut und hält alles auf mich."

Das Mädchen schüttelte den Kopf. Wie verliebte Herzen einmal alles

fürchten, dann wieder alles hoffen, so war es ihr die letzten Tage her nicht

ganz unmöglich vorgekommen, daß sie doch noch Ludwigs Frau werden

könnte. Sie hielt etwas auf sich und glaubte, um ihretwillen könnte Wohl
eine Ausnahme von der Regel gemacht werden. Aber nun wurde durch das

Bild des Angerbauers, dessen Stolz der Sohn zugeben mußte, ihre Hoff-
nung wieder sehr erschüttert. Sie seufzte und sagte mit leiserer Stimme:
„Ich fürchte mich vor deinem Vater, Ludwig, und sehe nicht, was aus uns
beiden werden soll!"

Ludwig, der durch die feuchten Augen in das Herz des Mädchens sah,

wurde gerührt, Liebe und Großmut loderten in ihm auf. Er legte wie
schützend den Arm um sie und sagte mit dem herzlichsten Tone: „Mach' dir
das Herz nicht schwer, Annemarie! Ich hab' dir gesagt, daß du mir die

Liebste auf der Welt bist, und ich sag' dir's noch einmal. Vertrau' auf mich
und sorg' nicht! Was ich mir ernstlich vornehme, das setz' ich auch durch
— darauf verlaß dich!" >— „Ich vertraue dir", sagte Annemarie, „denn
sonst hätt' ich das auch nicht für dich getan. In meinem Leben bin ich noch
mit keinem ledigen Bursch zusammengekommen. Aber dich hab' ich so lieb,
daß ich tun muß, was dich freut — ich kann mir nicht anders helfen!" —
Entzückt über dieses Geständnis, sah Ludwig das schöne Mädchen an;
Tränen traten in seine Augen; sie mit feinen Armen umschlingend, rief er
aus: „O du liebes, liebes Mädchen! — in meinem Leben lass' ich dich
nicht!"

Dieser innige Ausruf weckte ein seliges Gefühl in dem Herzen Anne-
maries, zu gleicher Zeit warf er aber Schrecken in ein anderes. Diejenige,
für welche diese Worte am wenigsten bestimmt waren —die Mutter Lud-
wigs, hatte sie vernommen, klar und deutlich vernommen.

Die Angerbäuerin war im obern Dorf auf Besuch gewesen und hatte
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fid) berfpatet, inbem fie gtoat gut redeten Seit in bet Stube Slbfdfeeb ge=

nommen, aber auf bet §au3trefefee mit bet greunbin bon neuem unb erft
redit tnieber ittg ©ejptädi geïommert tear. ©a bet gufetoeg am fdjnettfteit
nad) Ipauje führte, fo fd)Iug fie biefett ein. §ll§ fie au bet £ecïe beë 33ädet=

gattenê feingefeenb ein (eifeê Sieben bernafem, Ijordjte fie, unb ba§ öljt bet
SKutter etïannte gat balb bie Stimme be§ Sof)ne§. ©ie legten SBorte, bei
toeldjen bie Seibenfdjaft beit Son borficfitig gu bämfefen betgafe unb bon
benen iljr feine Silbe entging, jagten if)t alteê. Sie erfd)taf heftig unb
gitterte an allen ©liebern. .fpatte fie bod) foeben nod) bet f^teunbin ber=
fidjert, bafe an bem ©efd)toäfe toegen bet Sinnemarie gar nidjtë fei unb iljr
Subtoig balb ^itdjbaucr fein toetbe. Sie glaubte bor Sd)am unb Sktbrufe
in bie ©rbe finfen gu müffen. ©a fie nidjt mit fid) einig toetben fonnte,
toa§ fie beginnen fotCte, unb im ©arten Stille eingetreten mar, ging fie
inciter, ©et Sdjreden in intern fpergen mad)te bem 3otn 5ßla|. Sie fo
fdjänbtid) angufübren, gu bem SKäbdjen gu g el) en toibet ifer amëbtMIicbeâ
ißerbot, unb iljr fo gottbergeffene ©inge gu fagen! 29ebot fie nocf) in iferen
Çof trat, toar if)t ©ntfdjlufe gefaxt. Sie fdE)toieg ftitt unb liefe fidj nidjt.ë
anmerfen, toebet bor bem SSater nod) bor bem Soïjn, ber nidjt lange nad)
iljr ïjeimïam.

©en anbetn ÏHorgen, alê bet SlngerBauer eben ba§ $auê betlaffen
f)atte unb Subtoig iïjm folgen toollte, fagte bie SOlutter, fie ^laBe nod) ettoaë
mit ifem gu teben. Sie fitfjrte iï)n inê hanglet) gutüd unb fagte, getabe
auf baë Qiel loëgeljenb: ,,©u bift geftern SIbenb bei ber Sinnemarie ge=

toefen!" — ©atauf toar Subtoig nidjt gefafet. ©r berlor ettoaê bie gatbe
unb ftammelte: ,,28ie foUt' id)!" —- SIbet bie SJlutter fiel iïjm in bie Siebe:
„Seugn' eê nicht, id) ïjab' mit meinen eigenen £)I)ten gehört, toa§ bu iljr
gefagt ï>aft !" — Ilnb inbem fie iljn mit beïûmmert ergiirntem 23licf anfal),
fuïjr fie fort: „©§ ïjilft alfo fein Sieben an bir, bu toiUft bid) mit ©etoatt
inê @efd)tei bringen •— unb ein unerfahrenes SKabdjen butdjauê ungliid»
lidj machen !"

S5ei biefem SBortoutf fammelte fid) ber ^Betroffene toiebet. ©t er=

toiberte: „äßet fagt baë? 3d) feab'ê gang anberê mit i£)r im Sinn!" —
,,28ie foil id) baê berfteljen?" — „SBenn id) fie nun beiraten tootCte?" —
©ie 3Jlutter, auf eine foldje Siebe gefafet, gudte bie Sldjfetn unb fagte: ,,©u
bift nicht gefdheit!" —i Subtoig aber berfefete mit ©rnft: „3d) toeife eê, mit
feiner toiirb' ich fo gtüdlich leben toie mit bet Sïnnematie. ©rabe bie ge=

fällt mit, unb fonft feine anbete!"
©ie Slugen bet SIngerBäurin funfeiten. „SBie!" rief fie auâ, „ba§

unterftebft bit bid) mit gu fagen, — bu, ber bu mit ber ©b' fo gut toie ber*
fptodien Bift?" — „©aüon toeife id) nidjtê", fagte Subtoig. — „So, baboit
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sich verspätet, indem sie zwar zur rechten Zeit in der Stube Abschied ge-
nommeu, aber auf der Haustreppe mit der Freundin von neuem und erst
recht wieder ins Gespräch gekommen war. Da der Fußweg am schnellsten
nach Hause führte, fo schlug sie diesen ein. Als sie an der Hecke des Bäcker-
gartens hingehend ein leises Reden vernahm, horchte sie, und oas Ohr der
Mutter erkannte gar bald die Stimme des Sohnes. Die letzten Worte, bei
welchen die Leidenschaft den Ton vorsichtig zu dämpfen vergaß und von
denen ihr keine Silbe entging, sagten ihr alles. Sie erschrak heftig und
zitterte an allen Gliedern. Hatte sie doch soeben noch der Freundin ver-
sichert, daß an dem Geschwätz wegen der Annemarie gar nichts sei und ihr
Ludwig bald Kirchbauer sein werde. Sie glaubte vor Scham und Verdruß
in die Erde sinken zu müssen. Da sie nicht mit sich einig werden konnte,
was fie beginnen sollte, und im Garten Stille eingetreten war, ging sie

weiter. Der Schrecken in ihrem Herzen machte dem Zorn Platz. Sie so

schändlich anzuführen, zu dem Mädchen zu gehen Wider ihr ausdrückliches
Verbot, und ihr so gottvergessene Dinge zu sagen! Bevor sie noch in ihren
Hof trat, war ihr Entschluß gefaßt. Sie schwieg still und ließ sich nichts
anmerken, weder vor dem Vater noch vor dem Sohn, der nicht lange nach
ihr heimkam.

Den andern Morgen, als der Angerbauer eben das Haus verlassen
hatte und Ludwig ihm folgen wollte, sagte die Mutter, sie habe noch etwas
mit ihm zu reden. Sie führte ihn ins Kanzley zurück und sagte, gerade
auf das Ziel losgehend: „Du bist gestern Abend bei der Annemarie ge-
Wesen!" —^ Darauf war Ludwig nicht gefaßt. Er verlor etwas die Farbe
und stammelte: „Wie sollt' ich!" —> Aber die Mutter fiel ihm in die Rede:
„Leugn' es nicht, ich hab' mit meinen eigenen Ohren gehört, was du ihr
gesagt hast!" — Und indem sie ihn mit bekümmert erzürntem Blick ansah,
fuhr fie fort: „Es hilft also kein Reden an dir, du willst dich mit Gewalt
ins Geschrei bringen — und ein unerfahrenes Mädchen durchaus Unglück-
lich machen!"

Bei diesem Vorwurf sammelte sich der Betroffene wieder. Er er-
widerte: „Wer sagt das? Ich Hab's ganz anders mit ihr im Sinn!" —
„Wie soll ich das verstehen?" — „Wenn ich sie nun heiraten wollte?" —
Die Mutter, auf eine solche Rede gefaßt, zuckte die Achseln und sagte: „Du
bist nicht gescheit!" —« Ludwig aber versetzte mit Ernst: „Ich weiß es, mit
keiner würd' ich so glücklich leben wie mit der Annemarie. Grade die ge-
fällt mir, und sonst keine andere!"

Die Augen der Angerbäurin funkelten. „Wie!" rief sie aus, „das
unterstehst du dich mir zu sagen, — du, der du mit der Ev' so gut wie ver-
sprachen bist?" — „Davon weiß ich nichts", sagte Ludwig. — „So, davon
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toeifjt bit nidftë? — Stun metï' auf, toaê id) bit fag': toenn bu bon biefen
bummen ©ebanfen bot beinern Sater nur ein SöörtcEjen metfen läjjt, fo
Bringt et biet) um! ®a§ ift bet Stedfte, fid) bon einem ®inb fo ettoaë ge=

fallen gu laffen!"
©et @oï)n etïannte ba§ ©etoidjt biefet SBorte unb fdjtoieg. ©ann

fagte et in traurigem ©on: „Set) tjätt' gebadü, bu gum toenigften toürbeft
nicf)t fo tjart gegen mid) fein unb biet) meiner annehmen gegen iljit." —
,,©o", tief bie Butter, „auf mid) baft bu bid) betlaffen? ®u fennft mid)
alfo nod) nicht, toie e§ fdjeint. fjdj fag' bit'ê fe|t ein für aHemat: nie toetb'
icf) 31t einet foldjen §eirat meine ©intoilligung geben! 3d) toill nid)t, bafj
mein ©opn butdf feinen Xtnöerftanb fid) uttglücJIicf) mad)t unb bet gangen
§reunbfcf)aft einen ©cbirnpf antut! Stenn bu nid)t bon biefem Slugenblicf
an ba§ ®ateffieten mit bem Stabeben aufgibft, fag' icb'B beinern Sater unb
bu toirft fetjen, toaê bann gfd)ief)t! — @0, je^t fennft bu meine Sîeittung
unb fanuft bid) banad) richten!" —7 Stad) biefen Störten betlieff fie bie
©tube, inbem fie bie ©iit um ein ©uteë unfanftet gumadfte al§ getoöbnlid).

©0 ergütnt toar feine Stutter nie getoefen, fo t)eftig batte fie nie gegen
tf)n gefprodfen. Gsr fühlte auf§ tieffte, baff et fie nicht gum Stadjgeben
betoegen toütbe; —- unb toie foHt* it)m ba§ erft bei feinem Sater ge=

lingen!
©ie ©tünbe, au§ benert beibe gegen eine foid)e Setbinbung fein mufj=

ten, fteHten fid) if)m bat, unb er toat fo fefjt Sauet unb ©opn feinet @Itern,
baff et if)te Sernünftigfeit nidjt beftreiten fonnte. Sinnemaria toat bie
©odder unb Settoattbte bon ©ôlbnetêleuten, b. f). fie gehörte einem ©tanbe
an, übet bem fid) bet Sauet ebenfalls ebenfo erhaben fühlt toie bet SXbeIid)e
über bem Sittgetlidien. ©et Sauet fjat einen f>of mit f5au§ unb ©tabel
unb gufammengeptigen gelbgütern, et befifet Stoffe unb Stinbbief) in ge=

höriger SXngafil unb tfält fid) ®ned)te unb Stägbe. ©et ©ölbnet bat nur
ein f3au§, toenige ©runbftüde, fein Stoff, I)öd)ften§ einiget Sieb- Ilm fid)
beffer burd)gubtingen, lernt er ein fSanbtoetf unb ïjilft bem Sauer bei
ber (Stnfe, tooburd) geringere ©öibnetfarnilien gtt getoiffen ipöfen in eine
Sïrt bon Mientenberbältnio fommen. ©äff bet Sauer fid) nun al§ gu
einer höheren Stenfdjengattung gehörig anfieîjt, ift beinahe fo natürlich
alB baê Setoufftfein be§ Slriftofraten gegenüber bem Sütgerlidien. ©a§
Sermögeit übt freilich auch tjier eine auëgleicbenbe Stad)t, unb toenn ber
©ölbner empor, ber Sauer bentntetgefommen ift, fo toitb bie Serbinbung
ber Familien toieber möglid), SXbet aud) fo ïann fid) ber trabitioneHe
©totg nod) toebren, unb mir ift ein $aü befannt, too ein berföhulbeter
alter Sauer nur mit größter Stühe gu betoegen toar, feinen ©ofm eine tooI)I=
babenbe ©olbnerëtodjter beiraten 31t laffen, inbem er ben Settoanbten, bie
fie berauêftrichen, immer toieber anttoortete: „©§ ift boch feine Sauerm
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weißt du nichts? — Nun merk' auf, was ich dir sag': wenn du von diesen
dummen Gedanken vor deinem Vater nur ein Wörtchen merken läßt, so

bringt er dich um! Das ist der Rechte, sich von einem Kind so etwas ge-
fallen zu lassen!"

Der Sohn erkannte das Gewicht dieser Worte und schwieg. Dann
sagte er in traurigem Ton: „Ich hätt' gedacht, du zum wenigsten würdest
nicht so hart gegen mich sein und dich meiner annehmen gegen ihn." —
„So", rief die Mutter, „auf mich hast du dich verlassen? Du kennst mich
also noch nicht, wie es scheint. Ich sag' dir's jetzt ein für allemal: nie werd'
ich zu einer solchen Heirat meine Einwilligung geben! Ich will nicht, daß
mein Sohn durch seinen Unverstand sich unglücklich macht und der ganzen
Freundschaft einen Schimpf antut! Wenn du nicht von diesem Augenblick
an das Karessieren mit dem Mädchen aufgibst, sag' ichs deinem Vater und
du wirst sehen, was dann gschieht! — So, jetzt kennst du meine Meinung
und kannst dich danach richten!" —7 Nach diesen Worten verließ sie die
Stube, indem sie die Tür um ein Gutes unsanfter zumachte als gewöhnlich.

So erzürnt war seine Mutter nie gewesen, so heftig hatte sie nie gegen
ihn gesprochen. Er fühlte aufs tiefste, daß er sie nicht zum Nachgeben
bewegen würde; —- und wie sollt' ihm das erst bei seinem Vater ge-
lingen!

Die Gründe, aus denen beide gegen eine solche Verbindung sein muß-
ten, stellten sich ihm dar, und er war so sehr Bauer und Sohn seiner Eltern,
daß er ihre Vernünftigkeit nicht bestreiken konnte. Annemaria war die
Tochter und Verwandte von Söldnersleuten, d. h. sie gehörte einem Stande
an, über dem sich der Bauer ebenfalls ebenso erhaben fühlt wie der Adeliche
über dem Bürgerlichen. Der Bauer hat einen Hof mit Haus und Stadel
und zusammengehörigen Feldgütern, er besitzt Rosse und Rindvieh in ge-
höriger Anzahl und hält sich Knechte und Mägde. Der Söldner hat nur
ein Haus, wenige Grundstücke, kein Roß, höchstens einiges Vieh. Um sich

besser durchzubringen, lernt er ein Handwerk und hilft dem Bauer bei
der Ernte, wodurch geringere Söldnerfamilien zu gewissen Höfen in eine
Art von Klientenverhältnis kommen. Daß der Bauer sich nun als zu
einer höheren Menschengattung gehörig ansieht, ist beinahe so natürlich
als das Bewußtsein des Aristokraten gegenüber dem Bürgerlichen. Das
Vermögen übt freilich auch hier eine ausgleichende Macht, und wenn der
Söldner empor, der Bauer heruntergekommen ist, so wird die Verbindung
der Familien wieder möglich. Aber auch so kann sich der traditionelle
Stolz nach wehren, und mir ist ein Fall bekannt, wo ein verschuldeter
alter Bauer nur mit größter Mühe zu bewegen war, seinen Sahn eine Wohl-
habende Söldnerstochter heiraten zu lassen, indem er den Verwandten, die
sie herausstrichen, immer wieder antwortete: „Es ist doch keine Bauern-
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tocpter!" — Sei Submig mtb Slnnematia ïam gu biefem äftifebetpälthiS

nod) bet grofee Itnietfcpieb be§ SSetmögenS, ba fie ïaum ben achten Seil

beSjenigen befafe, mag et nut notläufig mitbeïommen füllte; enblicp bie

Slnïnûpfung mit ©ba. — ®et topf be§ jungen SKenfcpen Btannte, nacpbem

et alleS überlegt patte, itnb an feine ©Itetn benïenb tief et mit 93er«

gtoeiflung auS: „Sie tun'ê nicpt, fie tun'3 nicpt!"

®aS Silb beg SftäbcpenS ftanb fo fcpön unb lieb bot feinet Seele mie

jemalê. ©t patte ipt geftanben, mie gern et fie pabe, patte ipt gefagt, fie

folle ipm bertxauen, unb et molle nicpt bon ipt laffen. Slbet menu feine

©Itetn ipte ©inmilligung betmeigetten, fo macpte et Slnnematie nut ün=

glücflicp — unb burfte et baS? ©in fotmlidpeS Setfptecpen patte et ipt
nicpt gegeben. SiS jept mat eg eben ein SiebeSpanbel, mie e3 fo mancpen

gibt in bet Sßelt, opne baff eg gum heiraten ïommt; ein SiebeSpanbel,

mo man gar bieleS fpridpt, toaS man nicpt palten ïann, ja niipt einmal

batf. Slnbete patten gang anbete 33erpflicptungen gepabt al§ et gegen

Slnnematie, unb bocp gulept ipteggleicpen gepeiratet. Stuf bet anbetn

Cgeite — mat eS benn gemife, bafe Slnnematie bie Sacpe fo fcpmet auf«

naptn? Sielleicpt tröftete fie fiep balb, peiratete einen anbetn unb mürbe

glücflicp. SBenn bag £>etg Submig'3 biefen ©ebanïen taibetfptacp, fo

mufete et fie fiep bocp maepen, unb fie taten ipte SBitfung.

©in ©ntfeplufe mufete gefaxt merben. ©t patte mit Slnnematie eine

neue Qufammenfunft berabtebet, unb et butfte fitp nicpt einfinben, toenn

et fiep nicpt entfliehen patte, feinen ©Itetn gu ttopen. SUS er nocpmalS

alleS pin unb per überlegte, fiegte gulept bie SRacpt bet äußern Setpältniffe;
bet Setftanb unb bie ©infcpücptetungen gemannen bie Obetpanb, bie

Siebe unb bie Seibenfcpaft gaben fiep gefangen. — ©t mollte gum toenig«

ften berfuepett, ob et opne Slnnematie leben fönnte. SBemt'g ging, fo

mollte et in ©otteg Seamen feinen ©Itetn folgen.

©t ïam nicpt gum Stellbicpein. 2113 et Slnnematie einen Sag fpätet

mit Stegine begegnete, fagte er fötmliip „guten Sag" unb ging botübet.

S)aS SOtäbepen mat ettoaS „betpofft" unb fap ipm naep mit ftggehbet

SKiene; aber fie entfepulbigte beibe§. 3" ^ Seftellung patte et nicpt

ïommen ïônnen unb bot bet Stegine mollte et fiep nicpt betraten. SSie et

nun aber meptete Sage nieptg bon fiep pöten liefe, unb enblicp, alS fie allein

mit ipm gufammenttaf, auep nut mit gemöpnlicpem ©ruf; unb bagu noep

ficptlicp betlegen an ipt botüberging, ba erïannte fie ipt ©efcpicï. „So",
fagte fie, inbem ipt £>erg gu Hopfen begann, „fo ift'S gmeint?" Sie fap

ipm natp unb bemerïte, mie et fcpneïïer ging,, gleicpfam, um auS

iptem Seteicp gu ïommen. Spte Stugen füllten fiep mit Stauen. „2)a3

ift bet ÜDtenfcp, bet gu mit gefagt pat, bafe icp ipm ba§ Siebfte mäte auf
bet SBelt! So pält et SBott! 0, icp pätt' mit'3 benïen follen!" Sie ging
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tochter!" — Bei Ludwig und Annemaria kam zu diesen: Mißverhältnis
noch der große Unterschied des Vermögens, da sie kaum den achten Teil
desjenigen besaß, was er nur vorläufig mitbekommen sollte; endlich die

Anknüpfung mit Eva. — Der Kopf des jungen Menschen brannte, nachdem

er alles überlegt hatte, und an feine Eltern denkend rief er mit Ver-

zweiflung aus: „Sie tun's nicht, sie tun's nicht!"

Das Bild des Mädchens stand so schön und lieb vor seiner Seele wie

jemals. Er hatte ihr gestanden, wie gern er sie habe, hatte ihr gesagt, sie

solle ihm vertrauen, und er wolle nicht van ihr lassen. Aber wenn seine

Eltern ihre Einwilligung verweigerten, so machte er Annemarie nur un-

glücklich — und durfte er das? Ein förmliches Versprechen hatte er ihr
nicht gegeben. Bis jetzt war es eben ein Liebeshandel, wie es so manchen

gibt in der Welt, ohne daß es zum Heiraten kommt; ein Liebeshandel,

wo man gar vieles spricht, was man nicht halten kann, ja nicht einmal

darf. Andere hatten ganz andere Verpflichtungen gehabt als er gegen

Annemarie, und doch zuletzt ihresgleichen geheiratet. Auf der andern

Seite — war es denn gewiß, daß Annemarie die Sache so schwer auf-

nahm? Vielleicht tröstete sie sich bald, heiratete einen andern und wurde

glücklich. Wenn das Herz Ludwig's diesen Gedanken widersprach, so

mußte er sie sich doch machen, und sie taten ihre Wirkung.
Ein Entschluß mußte gefaßt werden. Er hatte mit Annemarie eine

neue Zusammenkunft verabredet, und er durfte sich nicht einfinden, wenn

er sich nicht entschieden hatte, feinen Eltern zu trotzen. Als er nochmals

alles hin und her überlegte, siegte zuletzt die Macht der äußern Verhältnisse;

der Verstand und die Einschüchterungen gewannen die Oberhand, die

Liebe und die Leidenschaft gaben sich gefangen. — Er wollte zum wenig-

sten versuchen, ob er ahne Annemarie leben könnte. Wenn's ging, so

wollte er in Gottes Namen seinen Eltern folgen.

Er kam nicht zum Stelldichein. Als er Annemarie einen Tag später

mit Regine begegnete, sagte er förmlich „guten Tag" und ging vorüber.

Das Mädchen war etwas „verhosft" und sah ihm nach mit fragender

Miene; aber sie entschuldigte beides. Zu der Bestellung hatte er nicht

kommen können und vor der Regine wollte er sich nicht verraten. Wie er

nun aber mehrere Tage nichts von sich hören ließ, und endlich, als sie allein

mit ihm zusammentraf, auch nur mit gewöhnlichem Gruß und dazu noch

sichtlich verlegen an ihr vorüberging, da erkannte sie ihr Geschick. „So",
sagte sie, indem ihr Herz zu klopfen begann, „so ist's gmeint?" Sie sah

ihm nach und bemerkte, wie er schneller ging,, gleichsam, um aus

ihrem Bereich zu kommen. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Das
ist der Mensch, der zu mir gesagt hat, daß ich ihm das Liebste wäre aus

der Welt! So hält er Wort! O, ich hätt' mir's denken sollen!" Sie ging
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ins ipaug guxiid" unb eilte in it)xe Cammer hinauf. ^£)xe ©ränen ftrömten,

fie fol) mit bem Stugbxucï beg tiefften ©eßmexgeg unb ber bittexften ®xän=

ïung box fid) ßin. ©ann jagte fie: „©§ gejißießt mix abex gang reißt, baß

eg fo geïommen ift! SBaxum bin id) fo einfältig gemejen unb f)ab' ißm

geglaubt? SBaxum t)ab' id) mix eingebilbet, id) mäx' and) etmas toext? —

0, mie burnm!" jeßte fie fd)mexglicß läcßelnb ßingu. „SCIg ob biefe Seute

bon il)xem ©tolg laffen ïonnten! SXIg ob mix ißnen gu mag anbexm reißt

mären alê gum ©fielen! 3a, gang reißt gejißießt'g mix, grab' fo ïjat'ë
tommen miijjen!"

Stegine ïam bie ©xeppe ßexauf unb öffnete bie ©ür. Slnnemaxie be=

müßte fid) nid)t, itjxen ©djmexg gu bexbexgen. ®ie gxeunbin jaï) fie mit=

leibig an unb fagte: ,,Sd) meiß, maxum bu meinft. Sa. ja, 's ift jo. Skint

Shtgexbauer ßat'g mag gegeben, ©ex SCIte unb bex Sange jinb l)intexein=

anbex geïommen, unb Submig muß bie @b' Ijeixaten."
„SRitß ex?" jagte Sinnemaxie, bie bei ißxem rußigen SBejen boc£) ï»eroi=

jeßer mar alg Submig, unb unter umgeteßxten 23exßältniffen jid) ftanb-
Rafter gegeigt t)ätte. — „Sa fxeilid) muß ex, menu jein SSatex mill", ex=

mibexte Stegine. — „Stun", bexjeßte bie ©eïrânïte mit ©tolg, „menn er

mid) laffen ïann, bann ïann id) iïjrt audi lajjeri !" ©ie txodnete ißxe ©xäneit

unb ging mit bex gxeunbin ßinunter, um fie aufê gelb gu begleiten.

3km ba an exjd)ien Sinnemaxie box anbexn gefaxt, oï)nc ben Qajtanb

ißreg ipexgeng bexbexgen gu molten, ©ie jjfxeube beg Sebeng max iï)x ge=

nommen, unb fie moïïte nid)t tun, alg ob'ê anbexê miire. Sßi' ©efißt bex=

lor nad) unb nad) bie blüßenbe gaxbe, beïam aber bafiix einen eigenen

feierlicßen Slugbxud, unb if)xe braunen Slugen erhielten einen ©lang, bex

jelbft bem alten 93ädex auffiel, fo baß ex ben $opf fcCjüttelte unb für jid)

murmelte: „@g ift fd)abe, jammexfd)abe; aber ici) ïann iïjx nid)t Reifen !"

Sßt ©cßiiffal, mie man e§ exïannte obex erriet, flößte ben Seilten 3Id)tung
ein. ©elbft biejenigen, bie im ©oxfe megen eineg „böjen SRaulg" berufen

maxen, untexftanben fiel) nic£)t, in if)xex ©egenmaxt Slnfpielungen gu

madjen, unb ïein junger SRenjd) fanb in jid) ben SEFcut, iljx jdiön gu tun unb

ißx für ben erlittenen SSexluft einen ©xjaß angubicteu.

Submig feßte untexbeffen ben SSerfitd), oßne Sinnemarie gu leben, fort.
@x ï)atte gum brittenmal gemagt, fie gu grüßen; abex fie max mit einem

Sïuêbxud bon geïxanïtex SBüxbe an ißm boriibexgejd)xittcn, baß er eg

fortan unterließ, SBenn ex nun bei einer unbexmeiblidjen Begegnung ißxe

SBangen fid) färben unb ißx Sluge glängen faß, bad)te er moßl: fie mürbe

nidjt fo bog fein (fxeilid) mißt bex redjte Slusbruc! für bag ©efitßl beg

ÜDtäbcßeng), menn fie müßte, mie ßart eg mid) anïorumt! — ©ein Seben

muxbe feßx einförmig. @x ging gu ipaufe unb auf bem gelbe ftill feiner
Slxbeit naeß unb madjte ©onntagg, anftatt mit $ameraben frößlicß gu jein,
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ins Haus zurück und eilte in ihre Kammer hinauf. Ihre Tränen strömten,

sie sah mit dein Ausdruck des tiefsten Schmerzes und der bittersten Krän-

kung vor sich hin. Dann sagte sie: „Es geschieht mir aber ganz recht, daß

es so gekommen ist! Warum bin ich so einfältig gewesen und hab' ihm

geglaubt? Warum hab' ich mir eingebildet, ich wär' auch etwas wert? —
O, wie dumm!" setzte sie schmerzlich lächelnd hinzu. „AIs ob diese Leute

von ihrem Stolz lassen könnten! AIs ob wir ihnen zu was anderm recht

wären als zum Spielen! Ja, ganz recht geschieht's mir, grad' so hat's
kommen müssen!"

Regine kam die Treppe herauf und öffnete die Tür. Annemarie be-

mühte sich nicht, ihren Schmerz zu verbergen. Die Freundin sah sie mit-

leidig an und sagte: „Ich weiß, warum du weinst. Ja, ja, 's ist so. Beim

Angerbauer hat's was gegeben. Der Alte und der Junge sind Hinterem-

ander gekommen, und Ludwig muß die Ev' heiraten."

„Muß er?" sagte Annemarie, die bei ihrem ruhigen Wesen doch heroi-

scher war als Ludwig, und unter umgekehrten Verhältnissen sich stand-

hafter gezeigt hätte. „Ja freilich muß er, wenn sein Vater will", er-

widerte Regine. — „Nun", versetzte die Gekränkte mit Stolz, „wenn er

mich lassen kann, dann kann ich ihn auch lassen!" Sie trocknete ihre Tränen
und ging mit der Freundin hinunter, um sie aufs Feld zu begleiten.

Von da an erschien Annemarie vor andern gefaßt, ohne den Zustand

ihres Herzens verbergen zu wollen. Die Freude des Lebens war ihr ge-

nommen, und sie wollte nicht tun, als ob's anders wäre. Ihr Gesicht ver-

lor nach und nach die blühende Farbe, bekam aber dafür einen eigenen

feierlichen Ausdruck, und ihre braunen Augen erhielten einen Glanz, der

selbst dem alten Bäcker auffiel, so daß er den Kops schüttelte und für sich

murmelte: „Es ist schade, jammerschade-, aber ich kann ihr nicht helfen!"

Ihr Schicksal, wie man es erkannte oder erriet, flößte den Leuten Achtung
ein. Selbst diejenigen, die im Dorfe wegen eines „bösen Mauls" berufen

waren, unterstanden sich nicht, in ihrer Gegenwart Anspielungen zu

machen, und kein junger Mensch fand in sich den Mut, ihr schön zu tun und

ihr für den erlittenen Verlust einen Ersatz anzubieten.

Ludwig setzte unterdessen den Versuch, ohne Annemarie zu leben, fort.
Er hatte zum drittenmal gewagt, sie zu grüßen; aber sie war mit einem

Ausdruck von gekränkter Würde an ihm vorübergeschrittcn, daß er es

fortan unterließ. Wenn er nun bei einer unvermeidlichen Begegnung ihre
Wangen sich färben und ihr Auge glänzen sah, dachte er Wohl: sie würde

nicht so bös sein (freilich nicht der rechte Ausdruck für das Gefühl des

Mädchens), wenn sie wüßte, wie hart es mich ankommt! Sein Leben

wurde sehr einförmig. Er ging zu Hause und auf dem Felde still seiner
Arbeit nach und machte Sonntags, anstatt mit Kameraden fröhlich zu sein,



— 40 —

einfame ©pagiergänge. Stuf einem berfelben jagte er gu fid): „Seben
ïamt id) toopt opne fie, ba§ pab' icf) nun gefepen; aber toast ift ba§ für ein
Seben!" @r fd)üttelte traurig ben ®opf unb ging traurig nad) içaufe.

Sim britten ©onntag nötigte ipn feine Sthitter, mit ipr einen iöefud)
beim Sßetter S'ird)bauer gu macpen. ©ie fap, baff Subtoig ipr unb bent
SSater ein Opfer brad)te unb baff e§ bem armen S)tenfd)en fd)toer tuurbe;
fie mar baper auf bem Söege befonberë gut gegen ipn unb gab fid) gro^e
SJiüpe, ipn gu erweitern, inbem fie ipm oormalte, toelcp einen iperrn er ai§
SJiann ber ©ba fielen tönne, too er fcpon gum Slnfang einen fdpulbenfreien
tnof unb ,©elb am Qinê paben inürbe.

2)ie ®ird)bauer§leute Ratten natürlicp bon ber ©efcpiepte mit Sinne»
marie gehört. ©ba tonnte bei ber Segrüpung fid) nid)t enthalten, eine
fpöttifcpe SKiene gu toeifeit unb gegen benfenigen, ber einen fo!d)en ©treid)
macpen tonnte, eine getoiffe ©eringfdjäpmtg an ben Siag gu legen. Ssnbeffen,
ber ©ünber patte eine ©igenfcpaft, bie mit Siottoenbigïeit SSergebung for=
beute : er toar ber ©opn reicper Sente.

SKan faffte bie ©acpe oon ber peitern ©eite auf. 3il§ man beim Kaffee
faß, berfucpte ©ba ftpergpafte SInfpielungen gu maipen, bie giemlicp plump
pcrau-?tarnen, unb ber arme Subtoig muffte nun feine Siebe berleitgneu
unb ertlären, baft ja an ber gangen ©adje nid)ts> fei, baff er toasi gang
anberê im ©inn pabe u. f. to. @r ftrengte fid) offenbar an unb tooHte fid)
gtoingen, ©ba liebgugetoinnen. Sie Q"Olge toar, baff ipm bie groffe ißerfon,
bie feinem bergen biSper gleicpgültig toar, gutoiber tourbe. Sluf bem ^jeim»
toeg fpracp bie SKutter babon, bie ©acpe nun balb ricptig gu macpen. Sub=

toig bemerïte: „Sftit ber ffeit toirb fiep, aHe§ geben; aber jept, icp bitte biip,
lap midj in Sïup' unb treib' niept an mir!" ®ie Singerbäuerin füpite, bafe
fie ftiïï fein müffe.

®ie gtoeite ipâïfte best $uni toar perbeigeïommen unb mit ipr bie

Scörölinger Sfteffe. ©iefe bauert biergepn 5£age unb ift ein §eft für ba§

gange SRieê.

Subtoig patte aept Xage bergepen laffen, opne fid) um bie SJteffe gu
ftimmern. ©ein melancpolifdjeê Stugfepen maepte bie SJiutter beforgt unb
felbft ben Sitten bebenïlidj. Silst er gar am ÜBauernfonntag ïeine Sinftait
madjie in bie ©tabt gu gepen, ba pielt fidj bie Sftutter niept länger, ©ie
napm eine Heine Sbüdfftracpe mit bem SSater, bann ging fie gu bem ©opn,
ber in feiner Cammer toar, unb rebete ipm mit miitterlidjem ©rnft inst

©etoiffen: toa§ ben-n bast toäre, baff er gar niept mepr unter bie Seute
gepen toolie? SBenn anbere febige SSurfcpen fiep luftig maepten, fipe er ba
unb finniere; ob bag eine Sirt fei für einen jungen ÜKenfcpen? „2)a", fupr
fie fort, inbem fie einen Stelltet boll ^ronentaler au§ ber Smfipe gog, „ba
nimm, gel) naip 9?örblingen, mad)' bir einen bergniigten Sag unb laff
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einsame Spaziergänge. Auf einem derselben sagte er zu sich: „Leben
kaun ich wohl ohne sie, das hab' ich nun gesehen; aber was ist das für ein
Leben!" Er schüttelte traurig den Kopf und ging traurig nach Hause.

Am dritten Sonntag nötigte ihn seine Mutter, mit ihr einen Besuch
beim Vetter Kirchbauer zu machen. Sie sah, daß Ludwig ihr und dem
Vater ein Opfer brachte und daß es dem armen Menschen schwer wurde;
sic war daher auf dem Wege besonders gut gegen ihn und gab sich große
Mühe, ihn zu erheitern, indem sie ihm vormalte, welch einen Herrn er als
Mann der Eva spielen könne, wo er schon zum Anfang einen schuldenfreien
Hof und Geld am Zins haben würde.

Die Kirchbauersleute hatten natürlich von der Geschichte mit Anne-
marie gehört. Eva konnte bei der Begrüßung sich nicht enthalten, eine
spöttische Miene zu weisen und gegen denjenigen, der einen solchen Streich
machen konnte, eine gewisse Geringschätzung an den Tag zu legen. Indessen,
der Sünder hatte eine Eigenschaft, die mit Notwendigkeit Vergebung for-
derte: er war der Sohn reicher Leute.

Man faßte die Sache von der heitern Seite auf. AIs man beim Kaffee
saß, versuchte Eva scherzhafte Anspielungen zu machen, die ziemlich plump
herauskamen, und der arme Ludwig mußte nun seine Liebe verleugnen
und erklären, daß ja an der ganzen Sache nichts sei, daß er was ganz
anders im Sinn habe u. s. w. Er strengte sich offenbar an und wollte sich

zwingen, Eva liebzugewinnen. Die Folge war, daß ihm die große Person,
die seinem Herzen bisher gleichgültig war, zuwider wurde. Auf dem Heim-
weg sprach die Mutter davon, die Sache nun bald richtig zu machen. Lud-
wig bemerkte: „Mit der Zeit wird sich alles geben; aber jetzt, ich bitte dich,
laß mich in Ruh' und treib' nicht an mir!" Die Angerbäuerin fühlte, daß
sie still sein müsse.

Die zweite Hälfte des Juni war herbeigekommen und mit ihr die

Nördlinger Messe. Diese dauert vierzehn Tage und ist ein Fest für das

ganze Ries.

Ludwig hatte acht Tage vergehen lassen, ohne sich um die Messe zu
kümmern. Sein melancholisches Aussehen machte die Mutter besorgt und
selbst den Alten bedenklich. Als er gar am Bauernsonntag keine Anstalt
machte in die Stadt zu gehen, da hielt sich die Mutter nicht länger. Sie
nahm eine kleine Rücksprache mit dem Vater, dann ging sie zu dem Sohn,
der in seiner Kammer war, und redete ihm mit mütterlichem Ernst ins
Gewissen: was denn das wäre, daß er gar nicht mehr unter die Leute
gehen wolle? Wenn andere ledige Burschen sich lustig machten, sitze er da
und sinniere; ob das eine Art sei für einen jungen Menschen? „Da", fuhr
sie fort/indem sie einen Beutel voll Kronentaler aus der Tasche zog, „da
nimm, geh nach Nördlingen, mach' dir einen vergnügten Tag und laß



— 41 —

ettoaê braufgeben! ©u meipt ja, mir haben'»!" Submig, ben Seutcl in
©mpfang neïjmenb, jagte mit trübem Säd)eln: „9?un gut, ÜJiutter, id) tx)il£

bir folgen." ®aê ©efidjt ber Ötngerbäuerin erweiterte fid). ©ie inu^te, baff
@ba in ber ©tabt fein mürbe, unb hoffte, baff bie beiben jungen Seute fid)
treffen, miteinanber taugen unb fidj boïïenbê berftänbigen mürben.

Submig Heibete ficf) trop feiner 2JteIancf)otie feftlid) an, tnie fia) ge=

biit)rte, unb ftfilug nad) ber ©tabt einen meitern unb meniger Begangenen
gufjioeg ein, ber burdj ©etreibefelber unb SBiefen fütjrte. ©er ®ag mar
auBnebmettb fdjön unb ïlar. ©ie 9îad)mittagêfcnne fctiien toarm bom
tpimmel, aber ein frifcpeê Süftdjen, baê bon £>ften ïam, milberte iîjre 3Bir=
ïung. ©tit!, gutoeilen ein rûï)renbeê Sieb fummenb, tnanberte Submig ben
heimlichen ©ang buret) baê ï)o^getoad)fene ®orn. Stlê er auf bie Sßiefe
berauêtrat unb bie Sfugen auffd)Iug, bot fid) it)m ein tjödjft erfreulicher SCn»

blid. ©tioa nod) eine hatte ©tunbe entfernt lag bie ©tabt üttrblingen
ba, bon grünenben ©iirten umgeben. ©er bon grauen Ouabern erbaute
©urm ber ©aitït ©eorgenürcpe — eine ber pochften unb ftattlicpften in
©eutfd)lanb — erhob fid) in bem Haren fommerlidjen ©uft freunblich über
bie Käufer unb bilbete mit ihnen ein ©angeê, bem man bie ©igenfcpaften
ber ©olibität unb SBohlhäbigfeit bon toeitem anfah- Xtnb redjtê unb Iin!§,
auf ©trafen unb gelbtoegen, gu SSagen unb gu gujj erblidte man gepupte
Seute in länblidjer ober ftäbtifd)er Siracht, metope bem einen fünfte gu»
ftrebten. ©ie Sanbfchaft trug bieïïeicpt eben jept ihr farbenfd)ônfteê IHeib.
Überallhin toogenbe ©etreibefetber in mannigfacher Stbftufung beê ©rün»
unb SSiefen mit Stumen gegiert, befonberë mit ber toeifjen „SKepIume",
bie ben Sieferinnen bagu bient, baB ,,©r liebt mid) bon £ergen" u. f. to.
borgunehmen, unb bie, in größerer 2tngaf)I barüber berbreitet, ben ©rün»
ben einen befortberê heitern ©bataHer gibt.

Stuf Submig machte baê aïïeê freilich nur traumhafte ©inbrüde. ©eine
©eele lebte in fidj felber. SUê er bie ©rfaprungen ber legten Qeit an feiner
ertoeidjten ©eele borübergiehen lieg-, regte ficf) leife unb teife fogar bie
Hoffnung inieber. ©ie ©ehnfucpt erblidte in toeiter gerne Silber beê
©lûdê, unb baê junge Weng fanb ihre SSerlbirïIidjung nicht mehr fo gang
unmöglich.

gn ber ©tabt angeïommen, ohne recht gu miffen iuie, ging er guerft
auf ben Stîarït beim fftattjau» unb hatte bort ïurge Stnfpradjen mit- ber»
fdjiebenen ^ameraben. ©ann trieb er fid) in bunter Sienfdjenmoge bei ben
Stefjftönben umher unb ïaufte einigeê gu ©efdjenïen. 2U§ er mübe toar,
fucpte er ben ©olbenen 0d)fen auf, too bie jungen Sente feineê ©orfeê ein»
guïehren pflegten, gröbliche SJÎufiï erfchaïïte bon ben genftern beê erften
©iodé, ©r fühlte feine Steigung, ficf) unter bie gugenb gu mifchen, trat
m bie untere ©tube, lieh W einen ®rug Sier geben unb fepte fich in eine
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etwas draufgehen! Du weißt ja, wir Haben's!" Ludwig, den Beutel in
Empfang nehmend, sagte mit trübem Lächeln: „Nun gut, Mutter, ich will
dir folgen." Das Gesicht der Angerbäuerin erheiterte sich. Sie wußte, daß
Eva in der Stadt sein würde, und hoffte, daß die beiden jungen Leute sich

treffen, miteinander tanzen nnd sich vollends verständigen würden.
Ludwig kleidete sich trotz feiner Melancholie festlich an, wie sich ge-

bührte, und schlug nach der Stadt einen weitern und weniger begangenen
Fußweg ein, der durch Getreidefelder und Wiesen führte. Der Tag war
ausnehmend schön und klar. Die Nachmittagssonne schien warm vom
Himmel, aber ein frisches Lüftchen, das von Osten kam, milderte ihre Wir-
kung. Still, zuweilen ein rührendes Lied fummend, wanderte Ludwig den
heimlichen Gang durch das hochgewachsene Korn. Als er auf die Wiese
heraustrat und die Augen aufschlug, bot sich ihm ein höchst erfreulicher An-
blick. Etwa noch eine halbe Stunde entfernt lag die Stadt Nördlingen
da, von grünenden Gärten umgeben. Der von grauen Ouadern erbaute
Turm der Sankt Georgenkirche — eine der höchsten und stattlichsten in
Deutschland — erhob sich in dem klaren sommerlichen Duft freundlich über
die Häuser und bildete mit ihnen ein Ganzes, dem man die Eigenschaften
der Solidität und Wohlhäbigkeit von weitem ansah. Und rechts und links,
aus Straßen und Feldwegen, zu Wagen und zu Fuß erblickte man geputzte
Leute in ländlicher oder städtischer Tracht, welche dem einen Punkte zu-
strebten. Die Landschaft trug vielleicht eben jetzt ihr farbenschönstes Kleid.
Überallhin wogende Getreidefelder in mannigfacher Abstufung des Grüns
und Wiesen mit Blumen geziert, besonders mit der Weißen „Meßblume",
die den Rieserinnen dazu dient, das „Er liebt mich von Herzen" u. s.w.
vorzunehmen, und die, in größerer Anzahl darüber verbreitet, den Grün-
den einen besonders heitern Charakter gibt.

Auf Ludwig machte das alles freilich nur traumhafte Eindrücke. Seine
Seele lebte in sich selber. AIs er die Erfahrungen der letzten Zeit an seiner
erweichten Seele vorüberziehen ließ, regte sich leise und leise sogar die
Hoffnung wieder. Die Sehnsucht erblickte in weiter Ferne Bilder des
Glücks, und das junge Herz fand ihre Verwirklichung nicht mehr so ganz
unmöglich.

In der Stadt angekommen, ohne recht zu wissen wie, ging er zuerst
auf den Markt beim Rathaus und hatte dort kurze Ansprachen mit ver-
schiedenen Kameraden. Dann trieb er sich in bunter Menschenwoge bei den
Meßständen umher und kaufte einiges zu Geschenken. AIs er müde war,
suchte er den Goldenen Ochsen aus, wo die jungen Leute seines Dorfes ein-
zukehren pflegten. Fröhliche Musik erschallte von den Fenstern des ersten
Stocks. Er fühlte keine Neigung, sich unter die Jugend zu mischen, trat
m die untere Stube, ließ sich einen Krug Bier geben und setzte sich in eine
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(Me. fRacf) unb nad) regten bie mohlbefannten Söne beë Àpornë utib ber

Clarinette bod) eine SEeugierbe in il)in an, unb er ging in ben ©aal hinauf,

um bem Sange gugufeljen.

Saê erfte, toaë iï)in in bie SCugen fiel, mar tpanë, ber fret) mit fRegine

im Sange breite, ©ein iperg Elopfte ; er fpälpte im gangen ©aal umher,

um bie gu erbliden, bie er liebte, ©nblid) fat) er fie in einer (Me ftet)en,

ben Shlid auf bie Sangenben gerict)tet, bie ©ebaufen aber fid)tlid) anbere-roo.

Saë .fpierfeiu be§ berlaffenen fDcâbdfenê mar baburd) beranlafft, baff

Jpanê erflärter tpod)geiter ber fRegine gemorben mar. Sllê foldier mottte er

bie ©eliebte gur SReffe führen, aber biefe, bie bag arme Cinb gern mieber

bei einem SSergnitgen gehabt hätte, erflärte, fie get)e nid)t ohne S(nne=
' marie. Sag gute SRäbdfen, menn fie fein ©torenfrieb fein mottte, mußte

bem ißaar ©efellfdjaft leiften.

Submig blieb mie angemurgett ftetjen unb betrachtete fie, ohne bon it)r
gefetfen gu merben, in erfd)recfter greube. gfjr ©efidjt mar nicht nur
bläffer, fonbern aud) etmag fd)mater gemorben; aber mie fd)öu unb feilt
mar eê! Sie Srennung bon iE)nr machte ihm met)r )pergeleib atg itjut fetber,
bag muffte er feljen ©ie hatte ihn nicht bergeffen, fie hing treu an ihm,

fie grämte fid)! fReue, SRitleib, Siebe, ©emunberung ftürmten auf ihn ein,

feine SBangen glühten, ein unenblicheë Verlangen ergriff ihn, mit ber @e=

liebten gu reben. ^löiplid) faßte er einen ©ntfchluß. ©r ging auf fie gu

unb fragte: ob eë nicht erlaubt märe, mit ihr gu taugen.

Sag 3Räbd)en fd)raf gufammen unb ftarrte ihn an. ©ie gog bie tpanb,

bie er ergriffen hatte unb bie in ber feinen bebte, gurüd, aber er lieh fte

nicht toë. Sftit bem hemglidiften Sone fagte er: „öd) bitte bid), Sinne*

marie!" unb faE) fie mit einem S3Iicf fo bot! Siebe, fReue unb ©rgebung an,
baff bie Craft gum Söiberftanb ihr berfagte. ©rrötenb, gitternb, in tieffter
SSermirrung lieh fm fid) bon ihm gum Sange führen.

Submig fanb ©elegenheit, fid) gegen Sinnemarie über alteë auëgu*

fhredjen : mie Shater unb SRutter brohenb bon il)m beriangt, bon ihr gu

laffen, mie er berfucf)t habe, ihnen gu folgen, mie eê ihm aber unmöglid)

fei, ba er ïeine anbere liebhaben ïonne alê fie. ©r molle nun mit feinem
SBater fgredjen, gleich morgen, ©ie müffe fein SBeib merben, geh' e§ mie

eê molle. @r berfßred)e c-3 il)r Ejod) unb heilig, unb fo mabr ein ©ott im

Gimmel fei, er merbe fein 3Serfgred)en halten.

Sinnemarie glaubte ihm: fie fühlte, mie febeê Short bon bergen Earn,

©ie bergieh ihm. baë Vergangene, ba fie einfah, meld) einen ferneren ©taub

er hatte; fie beimmberte unb teilte feinen 2Rut. SSaê fragte fie nad) ber

SBelt? @r gehörte ihr mieber, ihr Seben, ihr eiitgtgeê ©litd! — ©ie glängte

in feiiger Sihönheit. Sie greube hatte ihre SSangen nidjt nur mieber gc=
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Ecke. Nach und nach regten die wohlbekannten Töne des Horns und der

Klarinette doch eine Neugierde in ihm an, und er ging in den Saal hinaus,

um dem Tanze zuzusehen.

Das erste, was ihm in die Augen fiel, war Hans, der sich mit Regine

im Tanze drehte. Sein Herz klopfte- er spähte im ganzen Saal umher,

um die zu erblicken, die er liebte. Endlich sah er sie in einer Ecke stehen,

den Blick auf die Tanzenden gerichtet, die Gedanken aber sichtlich anderswo.

Das Hiersein des verlassenen Mädchens war dadurch veranlasst, daß

Hans erklärter Hochzeiter der Regine geworden war. Als solcher wollte er

die Geliebte zur Messe führen, aber diese, die das arme Kind gern wieder

bei einem Vergnügen gehabt hätte, erklärte, sie gehe nicht ohne Anne-
' marie. Das gute Mädchen, wenn sie kein Störenfried sein wollte, musste

dem Paar Gesellschaft leisten.

Ludwig blieb wie angewurzelt stehen und betrachtete sie, ohne von ihr
gesehen zu werden, in erschreckter Freude. Ihr Gesicht war nicht nur
blässer, sondern auch etwas schmaler geworden- aber wie schön und sein

war es! Die Trennung von ihm machte ihr mehr Herzeleid als ihm selber,

das musste er sehen! Sie hatte ihn nicht vergessen, sie hing treu an ihm,
sie grämte sich! Reue, Mitleid, Liebe, Bewunderung stürmten auf ihn ein,

seine Wangen glühten, ein unendliches Verlangen ergriff ihn, mit der Ge-

liebten zu reden. Plötzlich fasste er einen Entschluß. Er ging auf sie zu

und fragte: ob es nicht erlaubt wäre, mit ihr zu tanzen.

Das Mädchen schrak zusammen und starrte ihn an. Sie zog die Hand,

die er ergriffen Hütte und die in der seinen bebte, zurück, aber er ließ sie

nicht los. Mit dem herzlichsten Tone sagte er: „Ich bitte dich, Anne-

marie!" und sah sie mit einem Blick so voll Liebe, Reue und Ergebung an,

daß die Kraft zum Widerstand ihr versagte. Errötend, zitternd, in tiefster

Verwirrung ließ sie sich von ihm zum Tanze führen.

Ludwig fand Gelegenheit, sich gegen Annemarie über alles auszu-

sprechen: wie Vater und Mutter drohend von ihm verlangt, von ihr zu

lassen, wie er versucht habe, ihnen zu folgen, wie es ihm aber unmöglich

sei, da er keine andere liebhaben könne als sie. Er wolle nun mit feinern

Vater sprechen, gleich morgen. Sie müsse sein Weib werden, geh' es wie

es wolle. Er verspreche es ihr hoch und heilig, und so wahr ein Gott im

Himmel sei, er werde sein Versprechen halten.

Annemarie glaubte ihm: sie fühlte, wie jedes Wort von Herzen kam.

Sie verzieh ihm das Vergangene, da sie einsah, welch einen schweren Stand

er hatte; sie bewunderte und teilte seinen Mut. Was fragte sie nach der

Welt? Er gehörte ihr wieder, ihr Leben, ihr einziges Glück! — Sie glänzte

in seliger Schönheit. Die Freude hatte ihre Wangen nicht nnr wieder ge-
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rötet, fonbetn friert fie audi ptöplicp ntnber gemalt 51t paben. Subtoig
tiatte fie nie fo potb gefepen.

®ie jungen tpergen erbjob ein ©efüpt, baê fie bott)er nie in biefet
©tarfe gebannt fatten: bet tpetbenmui bet Siebe. Sie fat)en, toaê ipnen
broptc, abet fie empfanben ïeine ïkiitgigfeit. ®ie kämpfe, bie itérer part=
ten, toaten ipnen beinat)e lieb; benn fie to 0 111 e n fid) betoäpten, fie toott=

ten geigen, toaê toaste Siebe betntöge, unb bafe man einet foldjen nichts
angaben bonne. @8 toat ein ©cptoung in ipten (Seelen, bafe ipnen nicf)tâ
unmöglid) etfd)ien. SRögen fie nut ïommen, mögen fie nut reben, bad)ten
fie, toit tootten fepen, toet baê gelb bepauptet! — SfJbit bem ©tint leuchtete
nun and) biefeê f|etoifdE>e ©efüpt auê ben ©eficptern unb gab ipnen einen
eigenen titprenben Sluêbtud. Sffiet fie fat), bet toufete, bafe fie einig toaten
unb bafe man fie nicpt met)t auêeinanbetbttngen toittbe. ©ie einen fdpüt=
telten ben ®opf, anbete bagegen napmen frozen Stnteit. ©in ftattticfjer
Sutfcpe ging auf baê fßaat gu, f topfte Subtoig auf bie ©duttet unb fagte:
„SBtab fo Safe bid) nidpt irtemacpen, bet Sitte muff nachgeben!" — „3a,
Stuberperg", ettoibette bet ©ntfdtoffene, „baê muff et, id) ïann ipm nicpt
petfen!"

Subtoig führte fiep nun getabe am fdpönften auf, et fttampfte am ge=
fepiefteften nad) bent ©alt bor feinet ©ängerin, er fang Sieber bor, bie fid)
auf ipr iBerpdttniê begogen, batunter einige, bie et felbet gemaept patte.

îcacpbem fie genug getaugt patten, napmen bie befteunbeten ißaare
in einet ïleinen ©tube ißlap unb fepten fiep gum teiepliepen SRapte. Sub=
toig folgte feiner SOÎutter: et tiefe ettoaê braufgepen, unb meptere bon ben
fepönett Jh-onentalern, bie et erpatten patte, um bamit bot @ba gu prangen,
blieben im ©otbenen Ddpfen. ©egen elf Upt maepten fie fidp auf ben £cim=
toeg. Subtoig fitptte bie ©eliebte unb fftegine piett £anê mit gteife ettoaê
gutiid, bamit bie beiben fid) reept auêteben tonnten. ®ie ftiaept toat fo
fipön toie bet ©ag; ber SOÎonb, beinape botl, fepien pett inê Sanb, unb fit»
betne SMiet gogen fidp über bie SBieêgtûnbe pin. ©0 toanberten bie ©Iitcf=
liepen in bent gelbtoeg fort, fid) toiebet unb toiebet beteuernb, toie lieb fie
fiep pätten, toie gli'tcïlidj fie feien unb toie fie fiep treu bleiben toollten bi§ in
ben ©ob. ißor bem $anfe beê Sfâdfetê napmen fie Stbfcpieb, unb nocptnals
fagte Subtoig an bem ^alfe bet ©etiebten: „SSetlafe biep auf miep!"

©en anbetn SRotgen erfap Subtoig feine Qeit unb ging entfcploffen in
bie ©tube, too feine ©Item altein toaten. @t trat bor feinen SSater unb
fagte: „3d pa® ettoaê mit bit gu reben." ©et Sitte madjte ein grimmige»
©efiept, toeldpeê geigte, bafe ipm bon bem geftrigeu ©un beê ©opneê bereitê
ettoaê gu Opten geïommen toar. ,,®aê trifft fid) gut", ettoibette et, ,,td)
pab aud ettoaê mit bit gît teben." Unb inbetn et ipn mit betaditeubcu
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rötet, sondern schien sie anch plötzlich rnnder gemacht zu haben. Ludwig
hatte sie nie so hold gesehen.

Die jungen Herzen erhob ein Gefühl, das sie vorher nie in dieser
Stärke gekannt hatten: der Heldenmut der Liebe. Sie sahen, was ihnen
drohte, aber sie empfanden keine Bangigkeit. Die Kämpfe, die ihrer harr-
ten, waren ihnen beinahe lieb; denn sie w o l l t e n sich bewähren, sie woll-
ten zeigen, was wahre Liebe vermöge, und daß man einer solchen nichts
anhaben könne. Es war ein Schwung in ihren Seelen, daß ihnen nichts
unmöglich erschien. Mögen sie nur kommen, mögen sie nur reden, dachten
sie, wir wollen sehen, wer das Feld behauptet! — Mit dem Glück leuchtete
nun auch dieses heroische Gefühl aus den Gesichtern und gab ihnen einen
eigenen rührenden Ausdruck. Wer sie sah, der wußte, daß sie einig waren
und daß man sie nicht mehr auseinanderbringen würde. Die einen schüt-
teilten den Kopf, andere dagegen nahmen frohen Anteil. Ein stattlicher
Bursche ging auf das Paar zu, klopfte Ludwig auf die Schulter und sagte:
„Brav so! Laß dich nicht irremachen, der Alte muß nachgeben!" — „Ja,
Bruderherz", erwiderte der Entschlossene, „das muß er, ich kann ihm nicht
helfen!"

Ludwig führte sich nun gerade am schönsten auf, er strampfte am ge-
schicktesten nach dem Takt vor seiner Tänzerin, er sang Lieder vor, die sich

auf ihr Verhältnis bezogen, darunter einige, die er selber gemacht hatte.
Nachdem sie genug getanzt hatten, nahmen die befreundeten Paare

in einer kleinen Stube Platz und fetzten sich zum reichlichen Mahle. Lud-
wig folgte seiner Mutter: er ließ etwas draufgehen, und mehrere von den
schönen Kronentalern, die er erhalten hatte, um damit vor Eva zu prangen,
blieben im Goldenen Ochsen. Gegen elf Uhr machten sie sich auf den Heim-
weg. Ludwig führte die Geliebte und Regine hielt Hans mit Fleiß etwas
zurück, damit die beiden sich recht ausreden konnten. Die Nacht war so
schön wie der Tag; der Mond, beinahe voll, schien hell ins Land, und sil-
berne Nebel zogen sich über die Wiesgründe hin. So wanderten die Glück-
lichen in den: Feldweg fort, sich wieder und wieder beteuernd, wie lieb sie
sich hätten, wie glücklich sie seien und wie sie sich treu bleiben wollten bis in
den Tod. Vor dem Hause des Bäckers nahmen sie Abschied, und nochmals
sagte Ludwig an dem Halse der Geliebten: „Verlaß dich auf mich!"

Den andern Morgen ersah Ludwig feine Zeit und ging entschlossen in
die Stube, wo seine Eltern allein waren. Er trat vor seinen Bater und
sagte: „Ich hab etwas mit dir zu reden." Der Alte machte ein grimmiges
Geficht, welches zeigte, daß ihm von dem gestrigen Tun des Sohnes bereits
etwas zu Ohren gekommen war. „Das trifft sich gut", erwiderte er, „ich
hab auch etwas mit dir zu reden." Und indem er ihn mit verachtenden
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Stiden mai fufir et fort: „Stun faß' mir, maê id) mit bir anfangen fotCl

®u £>aft alfa mirïtid) alle ©d)am bertoren? SBätirenb id) unb beine SJtutter

glauben, baff bu bei Seuten bift, bie bir @l)re madjen, berbanfettierft bu

Dein ©etb mit einer —"
„©djimpf nidft!" fiel it)m Submig in bie Stebe; „bie Annemarie ift

baê brabfte unb orbenttidifte SKäbdjen! IXnb meit'ê bod) Ijerauê muff, fo

fag' id) bir feigt: bie unb ïeine anbere toirb mein äßeib! 3d) t)ab' end)

folgen motten, id) tjab' mir bie gröffte SJtüt)' gegeben; aber e§ gel)t nidjt
id) ïann otjne bie Sinnemarie nictjt leben! Xtnb id) tjab' ifyr'ê geftern ge=

fagt, unb fie £)at mir'ê gefagt, unb mir tjaben un§ berffmodfen bor ©ott im

Rimmel, baff toir unê treu bleiben motten, unb mir galten unfer SBort!"

®er Sitte mar erftarrt. @r tjatte in ber ©efdfidfte aud) jeigt noä) nidft»

atê eine ärgerliche Siebelei gefet)en unb fiirdjtete im fdjtimmften f$aEe

einen Sluêgang, ber ben Stuben inê ©efdirei bringen unb bie betrat mit
©ba berberben tonnte. ®aff fein @ot)u, ber ©ot)n beê Singerbauer», baran

benten tonnte, ein 39täbd)en mie Sinnemarie gum SBeibe gu berlangen, ba§

ptte er fid) nidft im S/raunt einfaEen laffen. @r fat) itfn orbentlid) er»

fdjredt an, mie einen fdötdid) SmEgetnorbenen, unb brachte mit Sltül)e bie

SBorte Ijerauê: ,,3Baê — miEft bu tun?" Submig ermiberte mit entfd)toffe=

nem unb gugteid) bittenbem Stone: „3d) miE bie Sinnemarie heiraten, id)

tann nidit anber», SBater !"
®er Stngerbauer gudte unb feine fffauft baEte fid). Stod) t)iett er bie

Sßut, bie in iljm aufïocfjte, guriid, aber mit fotdfer Slnftrengung, baff feine

©lieber gitterten, ©r fragte: „Sßobon moEt itjr benn leben?" Submig

berfeigte: „®ie Stnnemarie ift nid)t fo arm, fie Ijat and) etmaê, beinahe tau»

fenb ©utben, unb mit bem, maê id) friege —" — „So?" fagte ber Sitte,

„mer gibt bir benn etmaê?" — „Stun", berfeigte Submig, „bu mürbeft mir
bod) —" —

S)er Sitte ladite mit bitterm £ol)n. „SBie!" fagte er, „bitbeft bu bir
ein, baff id) ©etb auêgebe, um eine fotdie ©ölmerin gu befommen? Sift
bu bon ©innen? Stid)t einen £eEer beîommft Du bon mir!"

„Safe ab, Submig!" rief bie SJtutter, bie gängftigt gur ©eite geftanben

bjatte, „taf; ab, um ©otteê miEen! @r tut'ê nid)t, er îann'ê nidft tun!

£aft bu benn aEen Serftanb bertoren?" — „Stein", berfeigte Submig feft,

,,id) tiab' meinen SSerftanb nocf) gang, unb icf) laff' nid)t ab, benn id) ïjab'ê

mot)! überlegt, ma» id) tu'. ®ie Sinnemarie mirb mein SBeib, mag gefdfefjen

maê ba miE — baê ift meine tetgte Stebe!"

Stun mar bie $raft, mit melier ber Stngerbauer ben Sluêbrud) feiner
2But niebergetfatten t)atte, gu ©nbe. „Sßie!" ferrie er ben ïeden ©otfn an,

„bu unterfteljft bid), mir gu tro|en? @o meit treibft bu bie llnberfd)ämt=

tfed? ®u nidjtênuigiger Shtrfdfe! ®u fred)er Stube! heiraten miEft bu
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Blicken maß, fuhr er fort: „Nun sag' mir, was ich mit dir anfangen soll!

Du hast also wirklich alle Scham verloren? Während ich und deine Mutter

glauben, daß du bei Leuten bist, die dir Ehre machen, verbankettierst du

dein Geld mit einer —"
„Schimpf nicht!" fiel ihm Ludwig in die Rede; „die Annemarie ist

das bravste und ordentlichste Mädchen! Und Weil's doch heraus muß, so

sag' ich dir jetzt: die und keine andere wird mein Weib! Ich hab' euch

folgen wollen, ich hab' mir die größte Müh' gegeben; aber es geht nicht

ich kann ohne die Annemarie nicht leben! Und ich hab' ihr's gestern ge-

sagt, und sie hat mir's gesagt, und wir haben uns versprochen vor Gott im

Himmel, daß wir uns treu bleiben wollen, und wir halten unser Wort!"
Der Alte war erstarrt. Er hatte in der Geschichte auch jetzt noch nichts

als eine ärgerliche Liebelei gesehen und fürchtete im schlimmsten Falle
einen Ausgang, der den Buben ins Geschrei bringen und die Heirat mit
Eva verderben konnte. Daß sein Sohn, der Sohn des Angerbauers, daran

denken konnte, ein Mädchen wie Annemarie zum Weibe zu verlangen, das

hätte er sich nicht im Traum einfallen lassen. Er sah ihn ordentlich er-

schreckt an, wie einen plötzlich Tollgewordenen, und brachte mit Mühe die

Worte heraus: „Was — willst du tun?" Ludwig erwiderte mit entschlösse-

nem und zugleich bittendem Tone: „Ich will die Annemarie heiraten, ich

kann nicht anders, Vater!"
Der Angerbauer zuckte und seine Faust ballte sich. Noch hielt er die

Wut, die in ihm aufkochte, zurück, aber mit solcher Anstrengung, daß seine

Glieder zitterten. Er fragte: „Wovon wollt ihr denn leben?" Ludwig

versetzte: „Die Annemarie ist nicht so arm, sie hat auch etwas, beinahe tau-

send Gulden, und mit dem, was ich kriege —" — „So?" sagte der Alte,

„wer gibt dir denn etwas?" — „Nun", versetzte Ludwig, „du würdest mir
doch —" —

Der Alte lachte mit bitterm Hohn. „Wie!" sagte er, „bildest du dir
ein, daß ich Geld ausgebe, um eine solche Söhnerin zu bekommen? Bist
du von Sinnen? Nicht einen Heller bekommst ou von mir!"

„Laß ab, Ludwig!" rief die Mutter, die gängstigt zur Seite gestanden

hatte, „laß ab, um Gottes willen! Er tut's nicht, er kann's nicht tun!
Hast du denn allen Verstand verloren?" — „Nein", versetzte Ludwig fest,

„ich hab' meinen Verstand noch ganz, und ich lass' nicht ab, denn ich Hab's

wohl überlegt, was ich tu'. Die Annemarie wird mein Weib, mag geschehen

was da will — das ist meine letzte Rede!"
Nun war die Kraft, mit welcher der Angerbauer den Ausbruch seiner

Wut niedergehalten hatte, zu Ende. „Wie!" schrie er den kecken Sohn an,

„du unterstehst dich, mir zu trotzen? So weit treibst du die Unverschämt-

hell? Du nichtsnutziger Bursche! Du frecher Bube! Heiraten willst du
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fie? ©tue Sdettlerin? ©u ©ummïoftf! ©ieftft bu nidjt, baß bie fc£)lec£)te

ifterfon nur nad) beinern ©etbe angelt?"
Subtoig f)atte bie ©djmäftungen, bie iftn Betrafen, ru£)ig über fid) er»

gel)en laffcn; aber bei ben legten Sßorten fuftt er auf. „®ie Sinnemarie

ift baS redjtfcftaffenfte SKäbcften unter ber ©onne! Sffier anbetS fagt, ift
ein Sügner!" — ©er Sitte ftob ben Strut unb tat einen ©cftritt gegen ben

rebeltifdjen ©oftn, um iftn niebergufcftmettern; aber bie SWutter fuftt ba=

gtoifcften. „tlmS Rimmels mitten", rief fie bem Stafenben gu, „tu' baS

nid)t! ©ieftft bu nicfjt bie Seute, bie brausen fteljen " ©er S3ater liefj
bett Strm finten, aber nur um ben ©oftn befto grimmiger mit SBorten gu

treffen.
Stod) einmal ging ber Sitte auf Subtoig loS, um it)n niebetgufd)Iagen;

nocf) einmal trat bie SJtutter bagtoifcften unb ftielt iftm ben Strm. ©nbticft

rief er mit fcftäumenbem SJiunbe: „gort, fort! StuS meinem ipaufe! ®u
bift mein ©oftn nid)t meftt! gort!" ttnb Subtoig berfeftte: „Sorg' nid)t,
id) get)', unb nie toirft bu mid) toiebetfeften!" @t öffnete bie ©ür unb ging
ftinauS. ®ie SJiutter toottte it)m nad), aber ber Stngerbauer ftiett fie mit
eifernem Strm. „Saft iftn, er foil fort unb mir nie toieber unterS Singe»

fidft ïommen!"
gn einer Strt bon ftetoifcftet ©runïenfteit ging Subtoig in feine Sam=

mer, fiadte bie nottoenbigften MeibungSftüde in ein ©ucft unb toanberte
mit bem Sdünbel burcft ben ©arten aufS gelb ftinauS. @S toar iftm orbent»
tief) rooftl gu SJiute. ©t toottte fid) an feinem SSater rädjen, unb er touftte,
toie er baS tonnte, ©eftern ftatte er gufättig geftört, baft ein toeitläufiger
SInbertoanbter im untern 3tie§ einen ®nedjt brauefte. gu bem toottte er
geften unb fid) bei iftm berbingen. ©r toottte als ®ned)t bienen, gur ©eftanbe

feines reieften SSaterS, unb fo lange auSguftalten, biS' biefer iftn felber bäte,
toieber gu iftm gu tommen unb — Stnnemarie gu fteiraten. ©iefer toottte
er f'd)reiben, iftr auSfüftrticft beridjten, toie taftfer er fid) geftalten unb ba=

burd) getoift alte» toieber gut gemaeftt ftabe. @r füftlte fid) red)t als SKann
uni) toar mit fieft unb beinafte aueft mit feinem ©iftidfal gufrieben.

®aS ©orf, in toelcfteS er gu toanbern gebacftte, toar ettoa brei ©tunben
entfernt. Stuf bem gelbtoege, ben er gunäcftft einfcfjtug, begegneten iftm
meftrere Seute, bie iftn bertounbert anfdftauten, guleftt aueft fein Sdruber

SInbteS, ber iftn fragte, too er ftingefte. „gort, in bie toeite Sßelt," rief
tftm Subtoig gu. „SBie fott ieft baS berfteften?" fragte SInbteS. „®er
SBater braudjt mid) nieftt meftr: geft' fteim unb fag iftm, too bu mid) ge=

troffen ftaft!" ltnb fort eilte er. SInbteS' ging ettoaS rafefter nad) fpartfe,
al§ er fonft getan ftätte, unb richtete ben Stuftrag auS. ©er ÜDtutter traten
aufS neue bie ©ränen in bie Slugen; ber Sitte aber tief: „SRag er taufen,
tooftin er toitt, ber nicfttSnuftige Sditrfdje! gd) toerbe nid)t nad) iftm
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sie? Eine Bettlerin? Du Dummkopf! Siehst du nicht, daß die schlechte

Person nur nach deinem Gelde angelt?"
Ludwig hatte die Schmähungen, die ihn betrafen, ruhig über sich er-

gehen lassen; aber bei den letzten Worten fuhr er auf. „Die Annemarie

ist das rechtschaffenste Mädchen unter der Sonne! Wer anders sagt, ist

ein Lügner!" — Der Alte hob den Arm und tat einen Schritt gegen den

rebellischen Sohn, um ihn niederzuschmettern; aber die Mutter fuhr da-

zwischen. „Ums Himmels willen", rief sie dem Rasenden zu, „tu' das

nicht! Siehst du nicht die Leute, die draußen stehen?" Der Vater ließ
den Arm sinken, aber nur um den Sohn desto grimmiger mit Worten zu

treffen.
Noch einmal ging der Alte auf Ludwig los, um ihn niederzuschlagen;

noch einmal trat die Mutter dazwischen und hielt ihm den Arm. Endlich

rief er mit schäumendem Munde: „Fort, fort! Aus meinem Hause! Du
bist mein Sohn nicht mehr! Fort!" Und Ludwig versetzte: „Sorg' nicht,
ich geh', und nie wirst du mich Wiederfehen!" Er öffnete die Tür und ging
hinaus. Die Mutter wollte ihm nach, aber der Angerbauer hielt sie mit
eisernem Arm. „Laß ihn, er soll fort und mir nie wieder unters Ange-
ficht kommen!"

In einer Art von heroischer Trunkenheit ging Ludwig in feine Kam-

mer, packte die notwendigsten Kleidungsstücke in ein Tuch und wanderte
mit dem Bündel durch den Garten aufs Feld hinaus. Es war ihm ordent-
lich wohl zu Mute. Er wollte sich an feinem Vater rächen, und er wußte,
wie er das konnte. Gestern hatte er zufällig gehört, daß ein weitläufiger
Anverwandter im untern Ries einen Knecht brauche. Zu dem wollte er
gehen und sich bei ihm verdingen. Er wollte als Knecht dienen, zur Schande
seines reichen Vaters, und so lange auszuhalten, bis dieser ihn selber bäte,
wieder zu ihm zu kommen und —< Annemarie zu heiraten. Dieser wollte
er schreiben, ihr ausführlich berichten, wie tapfer er sich gehalten und da-

durch gewiß alles wieder gut gemacht habe. Er fühlte sich recht als Mann
uns war mit sich und beinahe auch mit feinem Schicksal zufrieden.

Das Dorf, in welches er zu wandern gedachte, war etwa drei Stunden
entfernt. Auf dem Feldwege, den er zunächst einschlug, begegneten ihm
mehrere Leute, die ihn verwundert anschauten, zuletzt auch sein Bruder
Andres, der ihn fragte, wo er hingehe. „Fort, in die weite Welt," rief
ihm Ludwig zu. „Wie soll ich das verstehen?" fragte Andres. „Der
Vater braucht mich nicht mehr: geh' heim und sag ihm, wo du mich ge-

troffen hast!" Und fort eilte er. Andres ging etwas rascher nach Hause,
als er sonst getan hätte, und richtete den Auftrag aus. Der Mutter traten
aufs neue die Tränen in die Augen; der Alte aber rief: „Mag er laufen,
wohin er will, der nichtsnutzige Bursche! Ich werde nicht nach ihm
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fdjicfeit!" ©er rufeige StnbreS ging gut Siutier unb jagte tröftenb: ,,©r
toirb fd)on Inieber fornmen."

Sad) einer feeifeen Sßanberung langte Subtoig im Àpofe beê betters an.
@r unterbriüfte ba» ©djamgefüljl, ba§ iljn antoanbclte, unb trat äufeerticfj
entfdjtoffcn, aber bod) mit ber ©d)üd)ternljeit cineê StRenjdjen, ber fief) an=

trägt, in bie Stube, ©er Sauer, ein gefunbfeagerer, jonnberbrannter
3Kann mit angeïjenben grauen paaren, tnar altein ba unb rief auf ben
©rufe be§ 2lnfömmting§: „Subtoig! Sie!) ba! 3Ba§ fütjrt bid) gu unë?"
Stuf baê Sünbel btitfenb, fefete er ïjingu: „Sringft bu mir ettoaê?" —
„Sfann fein," ertoiberte Subtoig. „^Ijr braud)t einen ttnedjt?" — „§a
toot)I. SBeifet bit mir einen?" —" „Qdj toeife einen." — „Sun? — „Qcf)
bin's felber." — „®u? SJiacf)' feinen ©feafe!" —' „Qd) mad)' feinen ©fafe,
Setter, fonbern jag' @udj bie reine SBaïjrïjeit." llnb er ergätjlte iïjm baê
Vorgefallene.

Um ben SKunb bes ©djmiebbauer» (jo feiefe ber Scann bom ipoje)
ffeielte ein BetjaalidE) fdjabenftoïjeë Säüjetn. ©r tnar einer bon benen, bie
fid) für befonberS gefcf)eit fealten unb benen eê feödjft fatal ift, brenn fie
einen treffen, ber nod) rnefer Serftanb gu I)aben glaubt alê fie. ©iefen
Serbrufe ïjatte bem ©d)miebbauern gu berfd)iebenen malen ber Sfngerbauer
gemad)t, inbem er iïjm gu Sörblingen, brenn fie nad) einer „guten
Scf)ranrte" beim Vier jafeen, feine feiner füfjnern Sefjaujrtungen burdj»
gefeen liefe unb iïjm feier unb ba fogar übers' Staut fufer. ©en ©oïjn biefeS
ftolgen unb feoffärtigen Stannes nun at§ $ned)t im tpaufe gu feaben unb
bem Sitten gelegentlidj einmal bor ben Seuten jagen gu fönnen, tnie er
fid) madje, hrar für ifen ein föfttidier ©ebanfe. @r bejdjlofe Subtoig gu
hingen. Qu feiner Seruïjigung fagte er fid): „SBenn id) iljn nid)t nefeme,
gefet er bieïteidjt nad) StugSburg, um fid) als tpauêfnecfet gu berbingen, ober
unter bie Soldaten, ober ©ott breife tooïjitt, fo bafe man itjn am @nbe gar
nidjt mefer finbet. Sei mir aber lebt er in ber Säfee unb fann am erften
brieber gur Vernunft gebracht hrerben."

„@i, ei, ei, ei!" rief er enbtid) au§, inbem er bergnügt ben ®opf
fdjüttette, „hra§ finb baê für ©acfjen! — Sun", fufer er nad) einer ÏÔeite
fort, inbem er fid) gufammennafem unb bie Stiene beê Setters attmaïjlirîj
in bie be§ tperrn übergefeen tiefe, „toenn bu'§ nidjt anberS Ijaben ioittft, jo
toil! id) bir nidjt entgegen fein. ®u jollft mein tpanbfnecfet toerben unb jo
biet £ofm feaben toie ber borige. Stber einê mufe idj bir jagen: id) bing' bid),
nidjt gum ©feafe. 3d) brauef)' einen Jtnedjt, ber orbenttid) jd)afft unb
nid)tê bor andern borauSfeaben teilt." Subtoig berfefete ettoaê emfefinbtiäj':
„3d) fdjaff' toie ein artberer unb berlang' nidjtê als toa§ mix gefeört." <—

„Sun, mit bem Sebing finb toir feanbelêeinê."
Stichel, beê ©djmiebbauerê eingiger ©oljn, ungefäljr im gleichen Sitter
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schicken!" Der ruhige Andre» ging zur Mutler und sagte tröstend: „Er
wird schon wieder kommen."

Nach einer heißen Wanderung langte Ludwig im Hose des Vetters an.
Er unterdrückte das Schamgefühl, das ihn anwandelte, und trat äußerlich
entschlossen, aber doch mit der Schüchternheit eines Menschen, der sich an-
trägt, in die Stube. Der Bauer, ein gesundhagerer, sonnverbrannter
Mann mit angehenden grauen Haaren, war allein da und rief auf den

Gruß des Ankömmlings: „Ludwig! Sieh da! Was führt dich zu uns?"
Auf das Bündel blickend, setzte er hinzu: „Bringst du mir etwas?" —
„Kann fein," erwiderte Ludwig. „Ihr braucht einen Knecht?" — „Ja
wohl. Weißt du mir einen?" —° „Ich weiß einen." — „Nun? — „Ich
bin's selber." — „Du? Mach' keinen Spaß!" —> „Ich mach' keinen Spaß,
Vetter, sondern sag' Euch die reine Wahrheit." Und er erzählte ihm das
Vorgefallene.

Um den Mund des Schmiedbaucrs (so hieß der Mann vom Hofe!
spielte ein behaglich schadenfrohes Lächeln. Er war einer von denen, die
sich für besonders gescheit halten und denen es höchst fatal ist, wenn sie

einen treffen, der noch mehr Verstand zu haben glaubt als fie. Diesen
Verdruß hatte dem Schmiedbauern zu verschiedenen malen der Angerbauer
gemacht, indem er ihm zu Nördlingen, wenn sie nach einer „guten
Schranne" beim Bier saßen, keine seiner kühnern Behauptungen durch-
gehen ließ und ihm hier und da sogar übers Maul fuhr. Den Sohn dieses
stolzen und hoffärtigen Mannes nun als Knecht im Hause zu haben und
dem Alten gelegentlich einmal vor den Leuten sagen zu können, wie er
sich mache, war für ihn ein köstlicher Gedanke. Er beschloß Ludwig zu
dingen. Zu seiner Beruhigung sagte er sich: „Wenn ich ihn nicht nehme,
geht er vielleicht nach Augsburg, um sich als Hausknecht zu verdingen, oder
unter die Soldaten, oder Gott weiß wohin, so daß man ihn am Ende gar
nicht mehr findet. Bei nur aber lebt er in der Nähe und kann am ersten
wieder zur Vernunft gebracht werden."

„Ei, ei, ei, ei!" rief er endlich aus, indem er vergnügt den Kopf
schüttelte, „was sind das für Sachen! — Nun", fuhr er nach einer Weile
fort, indem er sich zusammennahm und die Miene des Vetters allmählich
in die des Herrn übergehen ließ, „wenn du's nicht anders haben willst, so

will ich dir nicht entgegen sein. Du sollst mein Handknecht werden und so

viel Lohn haben wie der vorige. Aber eins muß ich dir sagen: ich ding' dich,
nicht zum Spaß. Ich brauch' einen Knecht, der ordentlich schafft und
nichts vor andern voraushaben will." Ludwig versetzte etwas empfindlich:
„Ich schaff' wie ein anderer und verlang' nichts als was mir gehört." >—>

„Nun, mit dem Beding sind wir handelseins."
Michel, des Schmiedbauers einziger Sohn, ungefähr im gleichen Alter
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mit Subluig, îcnn in bic ©tube uub grüßte ben Setter iibetrafd)t unb

freunblid). „äßas fagft bu bagu," rebetc bet Stlte il)u Reitet an, „baß

Subtoig unier £anbfnecßt ioitb?" — „3Ba3 nidßt nocß?" betfeßte Stießet

ungläubig. ©et Ute et'flätie ißm ben £anbel, toorauf bex ©auSfoßn ben

neuen tnedjt mit einem fcßelmiftßen unb felbftgufriebenen Sadjcln be-

iracßtete. Stan fat) ißm an, baß plöfeiidj ba3 ©efüßt be3 $ößerfteßenben

in ißn gefaxten toar. ©t eilte in bie ßütße, um feinet ©ißtoefter Stablene,

iueldie feit bem ©obe bet Säuetin bie SMrtfcßaft führte, bie Seuigfeit mit-

guteilen. 2113 Stablene mit bem Sad)mittag3faffee in bie ©tube trat,

grüßte fie ben Setter nur obenßin unb mit ettoa3 belogenem Stäulcßcn ;

fie tonnte einen Surften nid)t begreifen, ber tocgen eineê geringen Stäb-

d)cn3 fid) fo ßetabgutoütbigen bermod)te. ©et Stlte fagte §u Subtoig:

„©eß bid) gu un3; ßeute tannft bu nod) .mit un3 Kaffee ttinfen. ©gâter

freiließ —" — „3cß baut' fcßön," eüoiberte Subtoig tafcß, mid) bürftet'3,
id) trinï' Staffer liebet." — ,,©a§ tannft bu bit btaußen am «Brunnen

felber pumpen," fagte bet Stlte, betgnitgt über bie ©mpfinblidjïeit be3

jungen Sutfcßen, „unb trinï' foüiel al3 bit fd)metft." — ©ie gamitie feßte

fidß int ®.angleß gum Kaffee, Subloig betließ bie ©tube, ging gum Stun-

neu, tränt tücßtig unb naßm fieß bor, mutig au3gußalten unb afteê, tua§

fein neuer ©tanb natütlidjertoeife SefcßtoetlicßeS ßatte, mit ©ebitlb gu

ertragen.
Scad) gtoei ©agen tbittbe an Stnnemarie bon einem êaufieret ein Stief

abgegeben, luotin bet Siebenbc beridßtete, loa3 un3 betannt ift. ©et ©d)Iuß

lautete: „@3 geßt mit ßier red)t gut. 3d) muß tücßtig arbeiten, aber baê

ift mit lieb. Sleib mit nur treu loie id) bir, unb alle3, lua3 gefdjeßen ift,
luitb gu unfetm ©lüd fein."

©aê gute Stäbdjen ßatte eine feltfam gemifeßte ©mpfinbung. ©ie

ftanbßafte ©reue, bie Subtoig bebtiefen, erfreute unb tüßtlc fie mniglitß;
aber ber ©ebanfe, baß fie an ber llneinig'feit einet foleßen gamilie fcßulb

fein füllte, fiel ißt feßtoex auf» Ipetg. Sie ergab fid) für jeßt in ißt @e=

feßid unb tröftete fieß mit ber Hoffnung, baß ber Rimmel gtoei fo treu lie-

benben tpergen guleßt bod) au3 ißtet Sot ßelfen toetbe.

3m ©otf ßatte natürlid) ba3 ©abongeßen Subtoig'3 ben größten Su-

mot gemadßt, unb bie beiben ©age lang tuurben in ben Käufern unb auf
bem gelbe, beim Siet unb nad)t3 auf ber ©äffe bon nidjtê anbetm ge-

fproeßen. 2IIle, bie gegen bie gamilie be§' 2Xngerbauet3 etlua» ßatten ober

fie beneibeten, taten fid) bon $ergen girtlid) unb forgten bafür, baß bie

©efdßiißte mit gehörigen gufäßen iueiter üerbreitet tourbe.

llnfet junget gteunb ©ßcobor braeßte bie Sacßricßt mit einem gepuffert

©elbftbetoußtfein bem ©roßbater, inbem et att3rief: „Ipab' id)'3 nießt ge-

fagt?" ©et alte Sfamer faß ißtr freunblid) an unb fagte: „3a, bu bift ein
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mit Ludwig, kam iu die Stube uud grüßte den Vetter überrascht und

freundlich. „Was sagst du dazu," redete der Alte ihn heiter an, „daß

Ludwig unser Handknecht wird?" — „Was nicht noch?" versetzte Michel

ungläubig. Der Alte erklärte ihm den Handel, worauf der Haussohn den

neuen Knecht mit einem schelmischen und selbstzufriedenen Lächeln be-

trachtete. Man sah ihm an, daß plötzlich das Gefühl des Höherstehenden

in ihn gefahren war. Er eilte in die Küche, um seiner Schwester Madlene,

welche seit dem Tode der Bäuerin die Wirtschaft führte, die Neuigkeit mit-

zuteilen. AIs Madlene mit dem Nachmittagskaffee in die Stube trat,

grüßte sie den Vetter nur obenhin und mit etwas verzogenem Mäulchen;

sie konnte einen Burschen nicht begreifen, der wegen eines geringen Mäd-

chens sich so herabzuwürdigen vermochte. Der Alte sagte zu Ludwig:

„Setz dich zu uns; heute kannst du noch.mit uns Kaffee trinken. Später

freilich —" — „Ich dank' schön," erwiderte Ludwig rasch, mich dürstet's,

ich trink' Wasser lieber." — „Das kannst du dir draußen am Brunnen

selber pumpen," sagte der Alte, vergnügt über die Empfindlichkeit des

jungen Burschen, „und trink' soviel als dir schmeckt." — Die Familie setzte

sich im Künzleh zum Kaffee. Ludwig verließ die Stube, ging zum Brun-

nen, trank tüchtig und nahm sich vor, mutig auszuhalten und alles, was

sein neuer Stand natürlicherweise Beschwerliches hatte, mit Geduld zu

ertragen.
Nach zwei Tagen wurde an Annemarie von einem Hausierer ein Brief

abgegeben, worin der Liebende berichtete, was uns bekannt ist. Der Schluß

lautete: „Es geht mir hier recht gut. Ich muß tüchtig arbeiten, aber das

ist mir lieb. Bleib mir nur treu wie ich dir, und alles, was geschehen ist,

wird zu unserm Glück sein."
Das gute Mädchen hatte eine seltsam gemischte Empfindung. Die

standhafte Treue, die Ludwig bewiesen, erfreute und rührte sie inniglich;
aber der Gedanke, daß sie an der Uneinigkeit einer solchen Familie schuld

sein sollte, fiel ihr schwer aufs Herz. Sie ergab sich für jetzt in ihr Ge-

schick und tröstete sich mit der Hoffnung, daß der Himmel zwei so treu lie-

benden Herzen zuletzt doch aus ihrer Not helfen werde.

Im Dorf hatte natürlich das Davongehen Ludwig's den größten Ru-

mor gemacht, und die beiden Tage lang wurden in den Häusern und auf
dem Felde, beim Bier und nachts auf der Gaste von nichts anderm ge-

sprachen. Alle, die gegen die Familie des Angerbauers etwas hatten oder

sie beneideten, taten sich von Herzen gütlich und sorgten dafür, daß die

Geschichte mit gehörigen Zusätzen weiter verbreitet wurde.

Unser junger Freund Theodor brachte die Nachricht mit einem gewissen

Selbstbewußtsein dem Großvater, indem er ausrief: „Hab' ich's nicht ge-

sagt?" Der alte Pfarrer sah ihn freundlich an und sagte: „Ja, du bist ein
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ganger SOÎaitn unb grower 'Sßrapljet!" Sdfeobor madfte ein etloas oerbitüte»
(ötifictji; feine ©rioartung, ein mit feinen ©efiiïjlen ft)mpatf)ificrenbeê
„©djtotflid) Ina» es bod) für 3)îenfd)en gibt" u. f. in. p Ijören, toar aufg
neue getäufdji. ©iefelbe ®rfal)titrtg m ad) te er, al§ er bie lunbe Brachte,

bafj Subtoig fid) als &ned)t öerbingt Ijabe. ,,©o?" fagte ber alte ."perr, „ift
bie 9cad)rid)t getoiff?" — „$dj fjabc fie bon einem Sanfterer, ber Subtoig
felber gefetjen ï>at," ertoiberte üöjeobor. Unb itm anfetjenb, fragte er:
„SSas foil nun gefdjeljen? toaS toiltft bu tun?" — „Sßir tootlen itjn bienen
laffen," anttoortete ber Pfarrer unb begab fid) in feine ©tubierftube.
2t)eobor fab) itjm ïapffdfûttefnb nad); bei biefer ©clegentjeit tonnte er
feinen ©rofjüater nid)t begreifen, (gortfefeung folgt.)

i.
Sirenen beulen burefj bämtncrnbe Had;!
Ute Reiben ber Krbeit eilen 511t Sdtladjt.
îles ITtafdjinenmolodjs Kugen erglüfn,
Die bas Dolt in feurige Badjen jieljn.
Das ruft unb rennt nad? beit tDerfpattfälen,
Unb fiel), in ben Heiden wirb feiner fehlen.
ÎTÏotoren brummen, bie Sägen folgten,
Die bred;enben Bretter im fallen brötfnen.
Da, tfôrt! Durd) bie Bäume gellt ein Sdfrei,
Das Bäberttterf ftoeft, fie brängen fjerbei:
Den Krm tjebt einer als blutigen Stumpf!

Durd) bie Scharen fdjleirbt eirt îïïurmeln bumpf,
(Einen Kugenblicï fd)iittelt ein jeber fid) :

„ÎDann trifft es bid)?"
Dann I)o!t ber Hüdjfte bie bfanb aus ben

Spänen,

Ï0ifd)t rafd) bas Blut non ben ftäl)[ernen
gätjnen.

llnb )ornig »ieber ITtotoren murren,
Die ÎDellbâume mirbeln, bie Sägen furren.
Der bfunger bläft in ben praffelnben Sd)lot :

„Schafft, bie Jïïenfdjen fcfjreien nad; Bett
unb Brot!"

II.
Die Sd)lote tragen Œag unb Bacftt
Des Baudjgemolfs gefdftnung'ne faljnen.
Die bunfeln IDimpel fd)toellt ein 2U)nen

Don Kampf unb fiinftiger grofer 2Ttad;t.

Das Dampft)orn gellt utie Sd)Iad)tgefd;rei:

„3fg, benen rings an ben JBgfd)inen
Uîillionen Ktenfdjenfräfte bienen,

Schafft, baf es für bas ©anje fei

IDir fteffu itn feuer tïïann für tîtann
IDie Daniels ^reunbe feil jufammen.
3fr bjerrn, forgt, baf bie ©lut ber flammen
(Einftmals nidft eud) nerberben tarnt.

Die Ijeife Bot l|at uns geeint,
tt>tr utollen bienen, aber benten.
Könnt it)r uns nicfjt 3um £id)te fenfen —
ÏDir tniffen, uto bie Sonne fdjeint!"

Baudjfaggett flattern fdjmar) ins £anb,
IDeit über ÎDeiler, felb unb forfte.
Sie bulben feine £jcrrfd)erl)orfte,
Bur Kampf unb Krbeit, bfanb an Ejanb.

£trnolb Biidili, gurjad?.
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ganzer Mann und großer Prophet!" Theodor machte ein etwas verdutztes
Gflsicht; seine Erwartung, ein mit seinen Gefühlen sympathisierendes
„Schrecklich! was es doch für Menschen gibt" u. s. w. zu hören, war aufs
neue getäuscht. Dieselbe Erfahrung machte er, als er die Kunde brachte,
daß Ludwig sich als Knecht verdingt habe. „So?" sagte der alte Herr, „ist
die Nachricht gewiß?" — „Ich habe sie von einein Hausierer, der Ludwig
selber gesehen hat," erwiderte Theodor. Und ihn ansehend, fragte er:
„Was soll nun geschehen? was willst du tun?" — „Wir wollen ihn dienen
lassen," antwortete der Pfarrer und begab sich in seine Studierstube.
Theodor sah ihm kopfschüttelnd nach; bei dieser Gelegenheit konnte er
seinen Großvater nicht begreifen. (Fortsetzung folgt.)

Arbeit.
i.

Sirenen heulen durch dämmernde Nacht.
Die Helden der Arbeit eilen zur Schlacht.
Des Maschinenmolochs Augen erglühn,
Die das Volk in feurige Rachen ziehn.
Das ruft und rennt nach den Werkstattsälen,
Und sieh, in den Reihen wird keiner fehlen.
Motoren brummen, die Sägen stöhnen,
Die brechenden Bretter im Fallen dröhnen.
Da, hört! Durch die Räume gellt ein S-Hrei,
Das Räderwerk stockt, sie drängen herbei:
Den Arm hebt einer als blutigen Stumpf!

Durch die Scharen schleicht ein Murmeln dumpf,
Einen Augenblick schüttelt ein jeder sich:

„wann trifft es dich?"
Dann holt dcr Nächste die Hand aus den

Spänen,
Wischt rasch das Blut von den stählernen

Zähnen.
Und zornig wieder Motoren murren,
Die Wellbäume wirbeln, die Sägen surren.
Der Hunger bläst in den prasselnden Schlot:
„Schafft, die Menschen schreien nach Bett

und Brot!"

II.
Die Schlote tragen Tag und Nacht
Des Rauchgewölks geschwung'ne Fahnen.
Die dunkeln Wimpel schwellt ein Ahnen
von Kamps und künftiger großer Macht.

Das Dampfhorn gellt wie Schlachtgeschrei:

„Ihr, denen rings an den Maschinen
Millionen Menschenkräfte dienen,

Schafft, daß es für das Ganze sei!

wir steh'n im Feuer Mann für Mann
wie Daniels Freunde heil zusammen.

Ihr Herrn, sorgt, daß die Glut der Flammen
Einstmals nicht euch verderben kann.

Die heiße Not hat uns geeint,
Wir wollen dienen, aber denken.

Könnt ihr uns nicht zum Lichte lenken —
wir wissen, wo die Sonne scheint!"

Rauchflaggen flattern schwarz ins Land,
weit über Weiler, Feld und Forste.
Sie dulden keine Herrscherhorste,

Nur Kampf und Arbeit, Hand an Hand.
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